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E^erth und Bedeutung der katholischen

Orden in der Gegenwart .
^ rde des prakt . Arztes Dr. Gassertin Freiburg ,
Malten in der zweiten öffentlichen Sitzung der
^ "Mnheimer Generalversammlung der Katholiken

Deutschlands.
(Stenographischer Wortlaut .)

r '^ochansehnliche Versammlung ! Der ruhige unö
wchliche Ton , welcher die jüngste Ordensdcbatte im
Woiichi-n Landtag ausgezeichnet hat, soll auch uns zum
-fvrbild dienen, wenn wir die Ordensfrage , die gegen-
xN" lge Ordensbewegung, hier zur Sprache bringen .

würden die Ordensfrage auf unserer General-

^ shjwmlnng haben berühren müssen , auch wenn die
. "wiche Ordensbewegung nicht dazu gekommen wäre,

hier Alles zu besprechen Pflegen , was für uns
myoliken von Bedeutung und aktuellem Interesse ist.

di
" aber heute von aktuellerem Interesse , als

strf ^ .densfrage, heute, wo in Europa wieder einmal
^ " wme gegen die Orden losgelassen zu sein

5Wi!sCU '<. 'uo wieder einmal den Hauptstoß der
der Kirche auszuhalten haben und wo sie der

sie tr i , „ einmal zeigen zu müssen scheinen, daß
aller Verfolgung ebenso wenig untergeheu

E .!
' ' wre die Kirche selbst. (Beifall .)

Ladisw? ^ °^ ^ on Umfange nach ist nun freilich die
ßfntivl ^ küensbewegung gegenüber dem allgemeinen
rmnn^ Eurm nur eirr Sturm im Glase Wasser zu

er l ^ rev inneren Bedeutung nach ist sie doch
toims?, ,

11 ""d ernst zu nehmen . Denn nicht um Ein-

dp ,̂0""3en untergeordneter Art handelt es sich bei
toiwas fjeute wieder gegen die Orden vorgebracht
. so , mcht um Dinge, die etwa eine Politische Partei

einmal im Kampfe unüberlegt an den
. apf wirft , sondern es handelt sich um tiefe Gegen-
sIo in der Grund -Auffassung einer wichtigen In¬
tuition der katholischen Kirche, um Gegensätze in der
^ rund-Ailffassnng dessen, was der katholische Theil
westdeutschen Volkes von den Orden denkt und will.

. -ua betrachten wir die Zulassung von Männerorden
V? einen Schritt zum Frieden zwischen Staat und
^ wche, während unsere Gegner nüt vollster Ueber -
öengnng darin ein Kampfmittel der katholischen Partei
(legen den Staat erblicken. Da halten wir die Männer¬
nden für nützliche Glieder der Kirche und des
Staates, während unsere Gegner sie für gefährlich
erachten und über die schwersten religiösen, socialen

nü politischen Bedenken nicht hinwegkommen .
Kliert wir die Männerorden im Namen des

kirchlichen Rechts und der religiösen Freiheit zurück
(Beifall ) , wahrend unsere Gegner die Rechtsfrage ver -
neiuen und die Orden für die schlimmsten Feinde aller

Geistes - und Gewissensfreiheit erklären .
Diese Gegensätze unversöhnt neben einander be¬

stehen lassen , hieße die Kluft erweitern, welche
zwischen Katholiken und Nichtkatholiken in Deutsch-
land und in aller Welt so wie so schon besteht.

Diese Gegensätze sollten sich aber bei beiderseits vor-
ausgesetztem guten Willen und bei ruhiger Ueberleg -
ring durch Arfklärung wenn auch nicht beseitigen , so
doch wesentlich mildern lassen . (Sehr richtig .)

Es muß doch , sollte man meinen , einen gemein -
sanien Boden geben , von dem aus betrachtet man
ruhig niit einander auch über die Ordensfrage sprechen
könnte . Sind wir Deutsche nicht mehr einig im Be-
kenntniß unseres Glaubens , so sind wir es doch sicher
Koch in der Aufrichtigkeit und im guten Willen un-
serm gemeinsamen deutschen Vaterlande zu nützen
und zu dienen (lebhafter Beifall) und wenn dieser
Standpunkt nicht mehr der richtige zu sein scheint,
wit dem sollte nian doch vom Standpunkt der Frei¬
est und der Toleranz aus über die Orden reden
können .

Von diesem dreifachen Standpunkt aus wollen wir

Sein Hlichlerspruch.
Erzählung von Luise Bruhn .

_ - (Nachdruck otvboioi .)

(Schluß. )
In später Stunde eilte der Amtsrichter in die Feld-

üasse. Man öffnete ihm die Hausthüre, als würde er
erwartet .

„ Bitte einzntreten, Herr Amtsrichter, " sagte Anna
Weller, eine einfache ältere Frau.

Er staub in einem kleinen Zimmer. Dort unter dem

S"
i Christusbild stand ein kleines Himmelbettcken.

stille Lichter brannten zu Häupten und Füßen
lieber das weiße Leintuch waren Blumen gestreut. Unter
ihnen lag eine kleine blasse Menschenknospe - die
Leiche eines Kindes .

Wie ein Engelsköpfchen lag das weiße Gesichtchen auf
den, weichen Kiffen, ein stiller vorwurfsvoller Leidenszug
um den kleinen bleichen Mund, die Fingerchen ineinander
gelegt , als bete das tobte Kind .

Da lag cs und schlief sie aus, die Qual seines kurzen
jungen Lebens .

Die Mutter sitzt daneben und starrt zu Boden
Als der Amtsrichter eintritt , sicht sie flüchtig auf mit

der Gleichgiltigkeit des höchsten Schmerzes,
vl^ Wort ringt sich von den zuckenden Lippen des
Amtsrichters . Was hatte er auch hier zu sagen ? Wollte

bie Stimme des Richters erheben in der
Imh ttte be3 Todes, den Stab über sie brechen
E " ! 1 '

. « cfjteii um die Qual ihres Lebens ? Dann
M?3 w'e em Hauch an fein Ohr:

süßer ich Dich geliebt, Du mein alles, mein
das ««& wie verzehrend war

liebes , armes
"

Kindel"
^ Stnb ~ fl*

sein Lebm
'
gegosten S ® e

s Zweigend. Und weun's
'

öewesen, auszLsprechen, Las er Mte/
^ m

Sonntag, den 28 . September 1903

also in Folgendem sine irae et studio ohne alle
Voreingenommenheitgegen Andersdenkende , ohne alle
persönliche Polemik auf die Ordensfrage eingeherr und
die ernstgemeinten Bedenken unserer Gegner zu be¬
seitigen juchen. Wenn auch in der gegenwärtigen
Ordensbewegung nichts Neues gegen die Orden vor¬
gebracht wurde, was nicht auch schon dagewesen wäre,
so war es doch auffällig, wie viel Muhe sich unsere
Gegner gaben , die Ordensfrage vom Standpunkte
des allgemeinen Staatswohles aus zu betrachten .

Da hat es geheißen , wir brauchen und wir wollen
keine Orden . Wir brauchen keine, weil kein Bedürf-
niß für sie vorhanden ist, weder beim Klerus noch beim
Volk . Und wir wollen keine, weil wir in der Wieder -
zulaffung der Orden , insbesondere der Männer -
Orden , eine Gefährdung des Staatswohles erblicken,
weil die Gefahr nahe liegt, siäß die Orden wieder
überhand nehmen und zu einer politischen Macht im
Kampfe der katholischen Partei gegen den Staat arrs -
wachsen, weil die Gefahr nahe liegt , daß sich in der
todten Hand wieder Roichthümer aufspeichern , die
eine wirthschaftliche Beeinträchtigung ganzer Gegen¬
den nach sich ziehen müßten, weil die Gefahr nahe
liegt, daß durch die Zulassung von Männer -Orden
der religiöse Friede im Lande, der Friede zwischen
Staat und Kirche einerseits, der Friede zwischen den
einzelnen Konfessionen andererseits gestört werden
könnte . Das sind die Hauptgründe , womit unsere
Gegner sowohl ihre Resolutionen in den Protestver¬
sammlungen als auch die anderen uns durch die Presse
kund gewordenen Erklärungen gegen die Orden
stützen Man sieht, bei allen diesen Gründen stellen
sie als Hauptmotiv, wcßhalb sie die Protestbewegung
in Scene gesetzt haben , das allgemeine Staatsinteresse
in den Vordergrund .

Sie sagen , die Frage der Wiederzulassung von
Männer -Orden kann nur vom Gesichtspunkte des all¬
gemeinen Staatsinteresses aus betrachtet werden, und
die Wünsche der katholischen Kirche und eines Theils
ihrer Mitglieder haben auf Erfüllung keinen Anspruch ,
wenn diese Wünsche den Interessen der Allgemeinheit
entgegenstehen . Gut ; wenn das die Hauptfrage und
die erste Sorge der Ordensgegner ist , dann wollen
auch wir die Ordensfrage zuerst von diesem Gesichts¬
punkte aus betrachten und untersuchen , ob die Orden ,
ob insbesondere die Männer -Orden , den Interessen
der Allgemeinheit entgegen stehen .

Man fürchtet also in erster Linie ein Ueberhand-
nehmen der Orden überhaupt , insbesondere ein Aus¬
wachsen derselben zu einer politischen Macht im
Kampfe gegen den Staat . M . H . k Das find über -
triebene Besorgnisse , das sind grundlose Befürcht¬
ungen , das sind llnnwglichkeiten . (Beifall . ) Selbst
wenn die Orden so etwas wollten, so würde die all-
gemeine Zeit-Strömung, welche den Orden keines¬
wegs günstig ist, einen genügenden Damm bilden, um
eine Ueberfluthung des Landes durch Orden zu ver¬
hindern . Und ich dächte, die Staatsgewalt hätte in
ihrer Gesetzgebung eine hinreichende Waffe, um gegen
ein eventuelles politisches Treiben der Orden Polizei -
lich zu Felde zu ziehen : das Recht der Genehiniguug
und Widerruflichkeit der Ordensniederlassungen ge-
nügte doch allein schon nach dieser Richtung hin . Die
Orden mögen eine Organisation und eine Institution
haben, welche sie wollen , sie stehe in bürgerlicher und
in staatsbürgerlicher Beziehung einfach unter dem
Staats - Gesetz, und wo ein Widerspruch zwischen diesen
Heiden besteht, da hört die Möglichkeit für die Orden ,
staatsgefährlich zu werden, von selbst auf . _

Und wir wollen ja auch nichts Anderes ; wir wollen
auch nicht, daß das Ordenswesen jenmls das Volks -
leben in ungesunder Weise überwuchere . Auch unsere
badischen Abgeordneten in der Kammer haben nichts
Anderes gesagt und gewollt, als sie in ihrer Reso-
lution erklärten : die Ziele, welche wir erstreben , suchen

Nur das eine — dieser schwergeprüften trauernden 1
Mutter eine Entschuldigung bieten, daß er an dieser
Stätte stand, die nicht sein Platz war.

Stumm reichte er ihr den Brief hin .
Sie legt die Hand ans das Haupt ihres todlen Kindes

und sagt leise : „Das ist Egmont von Arnim . Sein
Vater ist todt ! Ich war seine Wittwe !"

Ein Leuchten brach aus des Amtsrichters Angen ein
befreites tiefes Aufathmen hob seine Brust , in der
Schmerz und furchtbares Bangen gekämpft hatten Jetzt
wußte er alles, und es war das Schlimmste nicht

Er hatte einen Versuch gemacht , sie fortzuführen ; sie
hatte ihn nur flehend angesehen und die Hände gefaltet
Leise ,

hatte er einen Stuhl neben den ihrigen gezogen
und ihre kalte zitternde Hand in die seine genommen.

Dann richtete er ein paar leise, sanfte Fragen an sie .
Und sie finsterte ihm zu. wie er sie verlockt und hincin-
genffen habe in Unrecht und Verderben ; bis sich ihre
Liebe in Verachtung verwandelte.

’ '

„Er ist ein Künstler gewesen.
" fuhr sie fort , „seine

Person war ihm das Höchste auf Erden . Sein ganzes
Denken galt seiner Eitelkeit, seiner Schönheit . Er rechnete
auf mein väterliches Erbe , auf die unabänderliche That-
sache einer legitimen Ehe . Und dann lvnrde dies Kind
geooren Mit ihni und mir gedachte er nach Europa
zurllckzukehren zu meinem unglücklichen Vater. Ehe sein
Kmd das Licht der Welt erblickte, hatte er mir die
Treue gebrochen . Er gab sich nicht einmal die Müde
dies zu veebergen.

"
„ Unmöglich !"

„Aber cs ist so . Er führte ein leichtsinniges ans
schweifendes Leben. Und schließlich starb er darin . Seine
Leiche brachten sie mir ins Haus von cinem Gelage mit
leichtfertigen Frauen . Was ich gelitten habe, Lothar,
ich rechne es nicht, denn der Tod ist der Sünde Sold
Aber was ich gelitten habe, schreit zu Gott, ist mehr
als Tod ! Und nun Lothar, der Du ein Richter bist

wir zu erreichen auf dem Wege des Gesetzes vom Jahre
1860. Wir wollen die Orden nicht zu politischen
Zwecken - das wollen die Orden selber am aller
wenigsten . Die Orden haben heute überhaupt keine
politische Bedeutung und keine politische Aufgabe
mehr, und wenn sie jemals eine solche hatten , so war
ihnen diese Rolle im Laufe der Geschichte in ehrlicher
Weise zugefallen. Im Laufe der Geschichte hatten
einzelne Klöster und Stifte einen derartigen teert
torialen Besitz erworben, - aber auf ehrlichen ,
nicht auf krummen Wegen erworben (Beifall) ,-
daß in Folge des Mangels einer staatlichen Or¬
ganisation den Klöstern gewisse politische Rechte und
Pflichten zufielen. Als aber die Säkularisation ihnen
diese Territorien genommen hatte, gingen mit dem
Besitz auch die politischen Rechte rmd Pflichten von
den Klöstern auf den Staat über . Heute stehen die
Klöster wieder in ihrer ursprünglichen Form da ,
als reine kirchliche Institutionen mit rein kirchlichen
Zwecken, ohne alle politische Macht und Bedeutung .
Und auch der einzelne Ordensmann kümmert sich
heute um Politik wenig oder gar nichts . Und auch
wir Katholiken als organischste politische Partei, wollen
die Orden nicht zu politischen Zwecken, vor allen
Dingen nicht als Mittel im Kampfe gegen den Staat .
Seit wann ist denn der Kampf gegen den Staat eine
spezifische Aufgabe für uns? Das Centrum hat wohl,
seit es besteht, schon nach vielen Richtungen hin
kämpfen müssen , auch gegen Staatsregierungen, aber
noch nie gegen den Staat allein, gegen den Staat an
und für sich , so wenig es auf der anderen Seite für
die Kirche allein gekämpft hat, sondern : wenn es
gekämpft hat , hat es gekämpft für Wahrheit, Freiheit,
Recht, mochten sie gestanden haben, wo sie wollten.
(Lebhafter Beifall .)

Einen politischen Beigeschmack haben denn auch
diese Einwendungen, daß man sagt : Jedes Kloster
in unserem Lande ist ein Bollwerk eines internatio¬
nalen römischen Ordens , und wer in einen Orden ein¬
tritt , der hat damit dem Staate und dem Vaterlande
für immer adieu gesagt .

Meine Herren ! Sie wissen, daß unsere Orden nicht
mehr und nicht weniger international sind , als es
überhaupt unsere ganze katholische Kirche ist . (Beifall .)
Ans deutschen Boden verpflanzt sind aber unsere katho¬
lischen Orden so deutsch als sie nur sein können , so
deutsch , als man es nur wünschen kann . (Beifall .)
Da widmen sie sich der deutschen Seelsorge, da pflegen
sie deutsche Kranke ohne Unterschied der Konfession ,
da unterrichten sie deutsche Kinder , und wo sie Muse
hoben , pflegen sie deutsche .Kunst und deutsche Wissen»
schuft . (Lebboster Beifall . ) Wo ober deutsche Ordeus -
Icntc gezwungen sind, im AnSkairde zu leben , du neh¬
men sie sich onch im Anstande der Deutschen an . (Leb¬
hafter Beifall .)

So zum Beispiel die Jesuiten in Paris . (Beifall .)
Da sind sie oft geradezu die Hüter des Dentschthnms
im Ausland durch Errichtung und Unterhaltung von
deutschen Schulen (Beifall) , wie wiederum die Jesuite »
in Amerika . (Erneuter Beifall . ) Mit anderen Wor¬
ten , unser: deutschen im Auslande bleiben draußen
im Auslande und in der Verbannung Deutsche, weil
ihr Herz nicht anders kann . (Lebhafter Beifall .)

Es ist wahr , die Orden sind international in dem
Sinne, als sie ihre Mitglieder ans allen katholischen
Ländern beziehen und in dem Sinne, als sie ihre Mit¬
glieder in alle Länder senden, wo man sie haben will.
Was aber das dem Dentschthum schaden sollte, ist nicht
recht ersichtlich , man hat wenigstens noch nie gehört,
daß deutsche Ordenslente in : Anslande dem deutschen
Namen llnefjrc gemacht hätten . (Stürmischer Beifall .)
Die Jnternationalität der Orden geht aber auch gar
nicht so weit , daß zu fürchten wäre, es möchten eines
schönen Tages einmal nicht- dentsche Missionare nach
Deutschland geschickt werden, um unser Volk in deutsch -

feindlichem Sinne zu missioniren. Abgesehen von
der Sinnlosigkeit einer solchen Mission und ihrer Un¬
möglichkeit in Folge unserer speziellen Ordensgesctz
gebnng würden wir deutsche Katholiken uns für

'
solche

Missionare höflichst bedanken . (Lebhafter Beifatt .)
Gerade der Orden , dem man am meisten seine In
ternationalität vorwirft und dem man am meisten
Vaterlandslosigkeit vorwirft , gliedert sich geradezu
nach Nationen, ich meine den Jesuiten-Orden .

Jedes Land, wo er eineMederlassung hat , bildet füi
sich eine abgeschlosseneOrdensprovinz mit einem beson
deren Obern , mit einer besonderen Verwaltung . Dieser
Obere ist von Geburt und Nationalität aus ein Mann
dieser Ordens -Provinz und den Mitgliedern diese:
OrdenS-Provinz wird ihre nationale Eigenart in
Sprache, Sitten u . s. w . vollständig gelassen .

Sie haben nichts Internationales mit einander ge
mein als ein gemeinsames Ordens -Oberhaupt und
eine gemeinsame Ordensregel . Aber auch dieses ge
meinsame Ordens -Oberhaupt ist ans jeder Nation
wählbar , und ihm stehen ans jeder Nation Assistenten
zur Seite , welche die Interessen der betreffenden
Station zu wahren haben, so daß es möglich ist, trotz
der Jnternationalität des ganzen Ordens die einzel
neu Ordens -Provinzen vollständig national zu ver
walten . Man hat auch noch nie gehört, daß deutsche
Ordenslente zur Zeit der Gefahr ihr Vaterland in .
Stiche gelassen hätten (Beifall) und noch nie hat ein
Orden gelehrt, daß mit dem Eintritt in diesen Order :
die Vaterlandsliebe und das National -Gcfühl eiu
Ende haben müsse. (Beifall .)

Nein, um es noch einmal zu sagen , unsere Order:
sind nicht mehr und nicht weniger international , alt
es die ganze katholische Kirche von je her war und alt
es auch die protestantische Kirche zu werden sich be
niüht (sehr richtig !) ; heute ist überhaupt alles Große ,
man kann sagen , alles Krrltnrelle ist international.
(Beifall. ) Die Wissenschaft ist international , dic
Kunst ist international , der Verkehr ist international
rmd sämmtliche Bestrebnirgen der Humanität sink
arrch iiiterirntioiral. Aber es fällt keinem Menscher
ein , ihnen deßwegen einen Vorwurf zu nracheir , weil
Jedermann weiß , daß wo es gilt, deutsche Jnteresscr
gegen crutzerdeutsche zu wahren , der deutsche Klans
mann , der deutsche Gelehrte, der deutsche Künstler vor
selbst sich ihres Deutschthums bewußt sein werden
(Beifall .) Hat man jemals gehört, daß deutsch
Ordensleute in Zetten der Gefahr ihr Vaterland v
Stich gelassen hätten ? Ich glaube die Jahre 18 ( .
und 1870 allein beweisen das Gegeirtheil. (Lebhaft:
Beifall .) Wenn also nicht , bann mache inan bei
Orden ans ifjrer Fnkernakionalikät auch nicht bei -
SBorlunrf ber Vater : anbskasigseit oder der Slaatsge
fährkichkeit .

Meine Herren , ich habe Ihnen vielleicht den Ein
rvand der Staatsgefährlichkeit zu breit behandelt,
aber ich habe den Eindruck , daß man gerade mit die
sein Einwande heute noch nicht nur gegen die Orden
allein, sondern überhaupt gegerr uns am besten Stirn
»Hing machen kann . (Sehr richtig !) Ein anderer
Grund , warum die Orden staatsgeführlich sein sollen
ist wirthschaftlicher Natur. Man fürchtet die An
Häufung von Grund und Kapital in der sogenarrrrten
todterr Harrd , eine Anhäufrnrg derart , daß garrze Ge
genden , in deirerr die Klöster stehen, wirthschaftlick
von ihnen abhängig werden müßten.

Mögen diese mrrthschaftlichen Bedenken früher ein
mal i () re_ Nichtigkeit gehabt haben oder nicht , heute
scheinen sie mir mindestens gewaltig übertrieben zu
feirr, denn bei den wenigen Klöstern, welche uns höchst
wahrscheinlich der Staat rrrrr gestatten würde, ist von
eiiier ernsten wirthschaftlichen Etofahr ganzer Gegen
den keine Rede mehr. (Beifall . ) Und die Staats
gewalt hätte es lviederum in der Hand, das Ver
mögenSwesen der Order: zu regulirerr, sie hat ja bei

über Gute und Böse, sprich Deiner Lieselotte einen milden
Spruch !"

Sanft zog er sie an seine Brust .
„ Ich will Dich behüten mid beschützen als mein

Höchstes , Liebstes auf der Erde . Ich will all ' Dein
Leid mit Dir theilen, Elisabeth Charlotte , vergangenes
und heutiges, ich will Dich heilen durch die Kraft meiner
Liebe !"

G) Der Winterschlaf der Thiere .
Naturwissenschaftliche Studie von Rustieus .

(Nachdruck ü *vt>" MnO
L» Mariä Geburt , heißt es im Volksmunde, ziehen die

Schwalben fort ! Die lieben Vöglein wandern in ferne,
fremde Länder , weil der kalte , unheimliche Winter naht
und sie daheim keine Nahrung finden. Kommt aber der
Frühling wieder ins Land, da kehren sie zurück zum hei^
mathlicherr Heerd , denn wo sie geboren sind , wo sie bauten ,
da ist ihr wahres Vaterland . Dieses Wandern ist also eine
Nothwendigkeit, es ist ein Kampf um das Dasein. Die
Vögel freilich können rasch wandern : sie haben Flügel ,
welche sie über Berg und Thal , weit über das Meer tragen .
Aber der Igel , der Hamster, die Blindschleiche , die Schnecke,
sie alle können rricht den weiten Weg rrach dem Süden zu^
rücklegen , sie würden schon während der langen Reise vom
Winter überfallen werden und unfehlbar zu Grunde gehen .
Wie also sorgt der Schöpfer, daß diese Thiere, welche im
Winter keine Nahrung finden, dennoch am Leben bleiben?
Ganz einfach durch den W i n t e r s ch l a f . Man nennt ihn
den Winterschlaf, weil er in unserem Klima mit dem Win
ter zusammenfällt . In den Tropen beobachtet man dieselbe
Erscheinnng im Sommer , wenn nämlich die Temperatur
ihre äußerste Grenze erreicht; denn große Kälte und über
mäßige Hitze bieten dieselben Erscheinungen. Hier wie da
erhärtet der Boden , die Pflanzen verlieren ihre Blätter und
die Thiere sind genöthtgt, auf verschiedene Weise sich dem
Einflüsse der ungünstigen Terrrperatur zu errtzieheir.

Wenn wir die Sängethiere betrachten, so finden wir ,
daß keines derselben irr unmittelbarer Berührung mit der
freien Luft seinen Winterschlaf hält ; jedes sucht sich zu ver .
bergen oder in Höhlen zu verstecken, welche es gewöhnlich
verstopft, um eben gegen jeden Witterungswechsel geschützt
zu sein . Alle treten den Winterschlaf wohlgemästet an unl
zehren während dieser Zeit , wo sie gar keine Nahrung zu
sich nehmen, von ihrem Fette .

Die Erscheinung des Winterschlafes ist bei den Murmel
thieren am genauesten beobachtet worden. Gegen den Herbs .
zu graben sie sich in ihre Winterwohnung , die jedoch selten
tiefer als vier Friß unter dem illasen liegt . Der Jäger er
kennt die bewohnte Winterhöhle sowohl am Heu , das vor ih ,
zerstreut liegt , als auch an der gutverstopften faustgroßer:
Mündung der Höhlenerngänge, während die Röhren der
Sommerwohnung immer offen sirrd . Gräbt nun der Jäger
eine solche Winterwohnung ans , so findet er daselbst eine
Wärme von acht bis neun Grad Reaumur , Die Thierc
liegen nahe beieinander in todesähnlicher Erstarrung . Dic
erstarrten Thiere haben die Augenlieder geschlossen. Ihre
Pupille ist in der Regel merklich erweitert . Man sieht
keine Athemzüge bei festem Winterschlafe.

So lange die Murmelthiere keine Nahrung zu sich
nehmen, ruht auch die Verdauung und Absonderung; der
Blutunclanf und die Athumng gehen zwar fort , aber sc
schwach , daß man es kaum bemerkt . Die Thiere sind kalt,
die Glieder derselben steif und gegen Verletzungen fast
unempfindlich.

Erhält ein Mensch oder ein Thier unzureichende Nahr¬
ung , so nimmt sein Körpergewicht ab , weil die Ausgaben
die Einnahmen überschreiten . Die Winterschläfer aber ma¬
chen eine eigenthümlicheAusnahme . Man findet hier, daß
das Körpergewicht der erstarrten Murmelthiere für einige
Zeit steigt , um in der Folge zu sinken. Erwachen sie oder
kommen sie in Verhältnisse, welche ihre Athmungsthätig -
keit, wenn auch nur in geringem Maße , erhöhen, so ver¬
lieren sie mehr, als sie früher gewonnen haben . Ihr Kör¬
pergewicht sinkt daher im Laufe des Winterschlafes immer



uns das Aufsichtsrecht über die Vermögensverwaltung ,
sie hat das Recht der Genehmigung von Schenkungen
und testamentarischen Vermächtnissen . Bei den Kapu¬
zinern, die überhaupt keinen Besitz haben und keinen
haben dürfen , ist diese Befürchtung überhaupt voll¬
ständig gegenstandslos, und doch hat man gegen diese
armen Mönche volkswirthschaftliche Bedenken .

Wie zum Spott hält man ihnen entgegen, sie säen
nicht, sie ernten nicht und doch mutz sie das arme Volk
erhalten . Ja , sie ernten nicht, das ist wahr , aber sie
säen, d . h . sie arbeiten so viel und manchmal viel mehr
als andere Leute . (Stürm . Beifall .) Sie leben unter
den dürftigsten Verhältnissen, sie arbeiten drauhen
in den Missionen unter Aufopferung ihrer Gesund¬
heit und ihres Lebens. Und was sie säen , das ist
daheim im Vaterlande die Saat der Religiösität und
der Charitas , draußen in den Missionen aber ist es
die Saat der Kultur und der Civilisation. Die Ernte
aber überlassen sie dem Volke und dem Vaterlande ,
dessen Pionire sie sind auf dem Weg zur Weltmacht.
(Beifall .) — Deutsche Pionire so gut wie der deutsche
Soldat , der deutsche Kaufmann , der deutsche Forscher .

Ein dritter Grund , warum die Orden staatsgefähr¬
lich sein sollen , ist der, daß man sagt, sie würden den
religiösen Frieden im Lande gefährden ; den Frieden
zwischen Staat und Kirche einerseits, den Frieden
zwischen den einzelnen Konfessionen andererseits.

Meine Herren , es kann Vorkommen , daß in reli¬
giösen und konfessionellen Fragen die Gemüther ein¬
mal erregt werden . Es kommt auch bei wirthschaft -
lichen und politischen Fragen vor, aber zu einer
Störung des religiösen Friedens kann es nur kommen ,
wenn eine Konfession in die Rechtssphäre der andern
hinübergeift, oder wenn sie die Ueberzeugung der
andern mißachtet . Wir können da einfach und ruhig
erklären, daß wir mit unseren Wünschen auf Wieder¬
zulassung von Männerorden nicht darauf ausgehen,
den religiösen Frieden im Lande zu stören , sondern
den religiösen Frieden im Herzen des katholischen
Lölkes zu festigen (Beifall .) , welches unzufrieden sein
wird , so lange es seine religiöse Freiheit durch Vor¬
enthaltung von Männerorden beschränkt sieht . (Wie¬
derholter, stürmischer Beifall .)

Wenn man freilich gegnerischerseits schon eine Re¬
solution zu Gunsten der Orden einen klerikalen An¬
griff auf die Regierung genannt hat, oder wenn man
gar , wie es ein süddeutsches Blatt geihan, die Wahl
einer Stadt als Versammlungsort für unsere Ge¬
neralversammlung eine Herausforderung der Prote¬
stanten genannt hat, ja , dann kann man jede Reg¬
ung des katholischen Volkes für eine Friedensstörung
erklären. Ich denke aber, wo, wie bei uns , die Kon¬
fessionen so gemischt untereinander wohnen , da muß
eben eine Konfession der anderen im Interesse des
Friedens dasjenige Maß von Bewegungsfreiheit
gönnen , welches ihrer Eigenart entspricht und welches
sie selbst für sich in Anspruch nimmt (Beifall) , da
müssen beide Theile auf Alleinherrschaft verzichten' und tolerant gegeneinander sein . (Wiederholter,
anhaltender Beifall .)

Man wirft uns Katholiken und unserer Kirche so
gern Intoleranz vor . Das mag auf rein dogma-
tischem Gebiete soweit es sich um Wahrheit oder Jrr -
thum handelt, seine Richtigkeit weil seine Nothwendig-
.eit haben. Aber auf dem Gebiete des öffentlichen
Lebens sage ich nicht zu viel , wenn ich behaupte, daß
vir anderen gegenüber bisher stets toleranter gewe¬
sen sind, als andere gegen uns . (Beifall . ) Leider
-kommt es aber immer wieder vor, daß man versucht,
gelegentlich religiöser oder konfessioneller Fragen un¬
sere protestantischen Landsleute gegen rms aufzuregen,
offenbar in der falschen Voraussetzung, als ob alles
Katholische , als ob jede katholische Regung von vorn¬
herein eine antiprotestantische Tendenz habe .

Demgegenüber können wir unseren protestantischen
Mitbürgern ehrlich versichern , daß wir nicht so eng¬
herzig sind , wie man meint, daß wir darum auch die
Klöster nicht als Bollwerk gegen den Protestantismus
betrachtet haben wollen, sondern höchstens als ein
Mittel zur Verstärkung unserer Position im Kampfe
gegen diejenigen Elemente, welche das positive
Christenthum aus unserem Vaterlande zu verdrängen
bestrebt sind . (Beifall .) Nicht was uns trennt , son¬
dern was wir gemeinsam haben, sollten wir hervor
kehren (lebhafter Beifall) in Fragen , die beide Theile
interessiren , und beide Theile sind interessirt, wenn es
sich um die Unterhaltung der positiven Religion han¬
delt . (Lebhafter Beifall .) Wer aber die Protestbe¬
wegung gegen die Klöster mitmacht , der kämpft an¬
scheinend bloß gegen die Klöster , thatsächlich wird aber
die Religion mitgetroffen, wie ein konservativesBlatt ,das sonst gar nicht in Allem mit uns einig ist, selbst
zugegeben hat . (Lebhafter Beifall und Zustimmung .)

Darum ist es nicht im religiösen Interesse unserer

nehr. Die eigenthümlichen Verhältniffe der Winter -
'
chläfer machen eine lange Enthaltsamkeit nöthig . Die
Nurmelthiere z. B . schlafen beinahe sechs Monate . Wenn
sie auch in der Zwischenzeit auftvachcn, fo pflegen sie nicht
>u fressen, ja sie gehen sogar zu Grunde , wenn die Außen -
Verhältnisse ein Wiedcreinschlafen unmöglich machen. Ein
Murmelthicr , das in der Zwischenzeit aufwacht , verliert
täglich eine weit größere Menge seiner Körpermaße , weil
-s dann so viel Kohlensäure , wie ein anderes waches Ge¬
schöpf ausscheidet. Man findet häufig in der Erstarrung ,
daß nur zwei Herzschläge auf die Minute kommen, selbst
!venn man eine Jnfektennadel in der Gegend , wo man den
Herzstoß am deutlichsten fühlt , einsticht.

Unter den Säugcthiercn , an welchen der Winterschlaf
beobachtet wurde , sehen wir drei Familien : Fledermäuse ,
tiaubthiere und Nager . Bei den Fledermäusen ist der
Winterschlaf bekannt von der langohrigen , der gemeinen
und der Zwergfledermaus , der Hufeisennase und der früh-
fliegenden Fledermaus . Die Dauer des Winterschlafes ist
Fdoch sehr verschieden; am ersten soll die Hufeisennase und
die Zwergfledermaus erwachen und selbst im Winter bei
gelinder Witterung herumflattern ; auch die gemeine Fle¬
dermaus und die langohrige sollen schon in warmen Tagen
den Januar und Februar Hervorkommen. Am regelmäßig¬
sten ist der Schlaf bei der frühliegenden Fledermaus , wo
derselbe nahezu fünf Monate dauert .

Den Igel haben wir bereits erwähnt . Gegen den
herbst zu wird er ungemein wohlbeleibt und dann gräbt
er im Versteck unter Laub und Gebüsch eine Vertiefung ,
füttert dieselbe weich aus und legt sich mit eintretender
Winterkälte in tiefen Schlaf . Der gemeine Bär hält auch
in einer Höhle oder Grube eine Art Winterschlaf , der jedoch
nicht wie bei dem Murmelthierc eine vollständige Erstarr¬
ung ist. Namentlich schlafen die Weibchen nicht fest und
-mhaltcnd , ja man weiß sogar , daß sie mitten im Winter
hre Jungen werfen . Selbst das Männchen bringt nur die
älteste Zeit lethargisch schlafend zu, erwacht aber oft schon

.m Januar in der Höhle, wenn milde Witterung eintritt .

protestantischen Mitbürger , in dieser Frage sich gegen
unsaufregenzulassen . Und ich dächte, so ganz verständ -
nißlos stünden wir uns doch auch in der Ordensfrage
nicht gegenüber. Wenn ich die Protestanten recht ver¬
stehe, so haben auch sie noch so etwas wie Ordens -
Bewußtsein und Ordens -Bedürfniß . Was ist denn
das Institut der Diakonissen , im Grunde genommen,anders , als eine Ordens - Einrichtung? Ich kann mir
nicht denken , daß es bloß eine Kopie einer katholischen
Ordens - Einrichtung sein soll, lediglich zum Zwecke
der Konkurrenz. Ich möchte vielmehr annehmen, daß
es einem religiösen Bedürfniß der Protestanten ent¬
sprungen ist. (Beifall .) Also nicht einmal die Or¬
densfrage ist im Grunde genommen ein unüberwind¬
licher Differenzpunkt zwischen uns beiden .

Darum wird es aber auch nicht gelingen, und ist
nicht gelungen, in religiösen und konfessionellen Fra -
gen mit Erfolg und auf die Dauer unsere protestanti¬
schen Mitbürger gegen uns aufzuregen. Wenn wir
also gesehen haben , daß all' das , was unsere Gegner
von den Orden fürchten, theils nicht zutrifft , theils
gewaltig übertrieben ist, so muß ich fragen , wo bleibt
nun die objektive Begründung für den Ausruf : Wir
wollen keine Orden ! dann hat er einfach keine objektive
Begründung mehr, sondern höchstens den Werth eines
subjektiven Grundes , nämlich den des Vorurtheils
und der Antipathie . (Beifall .)

Gehen wir nun über zu einer kurzen Besprechung
der Gründe , womit unsere Gegner ihren andern Ruf
zu rechtfertigen suchen , der da lautet : Wir brauchen
keine Orden .

Wir brauchen keine Orden sagen sie , weil kein Be¬
dürfniß für sie vorhanden ist, weder im Klerus noch
im Volk ; Priestermangel ist nicht vorhanden, das
Volk hat, was es braucht. Meine Herren ! Wenn
wir freilich in religiösen Dingen nur das haben sollen,
was absolut nothwendig ist oder gar was Anders¬
gläubige uns gönnen und lassen wollen , dann müßten
wir wohl zufrieden sein . Nun , wir sind auch mit
unserm Weltklerus nicht unzufrieden . Sit wissen
ganz gut, daß nicht jedes katholische Land einen sol¬
chen berufstreuen , opferfreudigen und wissenschaftlich
gebildeten Klerus hat , wie das deutsche Volk .

Aber unser deutscher Weltklerus ist in Folge un¬
serer modernen socialen Verhältnisse derart in An¬
spruch genommen, die Pastorisation in den großen
Städten und in den Industrie -Gegenden ist eine so
aufreibende geworden , und vor Allem hat die sociale
Vereinsthätigkeit die Arbeit des Klerikers, namentlich
des jungen Klerikers, derart vermehrt, daß dieser bald
für die Pflege jener intimen Religiösität, welche den
katholischen Priester zum Priester macht und welche
für ihn thatsächlich ein Bedürfniß ist, keine Zeit mehr
übrig bleibt ! Man hat nun eingewendet , wenn der
katholische Geistliche seine Thätigkeit auf das be¬
schränken würde, was seines Amtes sei , dann könnte
er alles thun , was für das Volk nöthig sei .

Meine Herren ! Wenn man damit die sociale Ver¬
einsthätigkeit unseres Klerus gemeint hat und sie ihm
als nicht zu seinem Amte gehörig verbieten möchte,
dann hieße das heutzutage soviel als das arbeitende
Volk und insbesondere die Jugend dieses Volkes den¬
jenigen Elementen zur Leitung und Erziehung über¬
lassen , welche der Staat selbst nicht zu den staatser¬
haltenden Elementen rechnen kann. (Beifall . ) Dem
Volke soll die Religion erhalten bleiben . Ja , wer
soll sie ihm erhalten , wenn nicht der katholische Geist¬
liche herabsteigt zum Volke (Beifall .) , wenn er nicht
in seiner Sprache mit ihm redet und theilnimmt an
seinen Leiden und Freuden . (Lebhafter Beifall .)
So aber faßt der katholische Priester sein Amt social
auf und darum betrachtet er die sociale Vereinsthätig¬
keit als zu seinem Amte gehörig. (Beifall .) Und
was er geleistet hat in dieser socialen Vereinsthätig¬
keit, das glaube ich, haben wir am letzten Sonntag
gesehen . (Lebhafter Beifall .)

Da haben wir unfern jungen Klerus in Mitten des
Volkes und an der Spitze des Volkes durch die
Straßen dieser Stadt ziehen sehen. Es war ein er¬
hebender Anblick, diese katholischen Arbeit^ Bataillone
in der Stärke eines kleinen Ärmee-Korps vorüber-
ziehen zu sehen. (Beifall) Wer sie sah, ruhig , in
tadelloser Ordnung , auf den Gesichtern die Spuren
der Arbeit aber auch der Zufriedenheit (Beifall) , der
mußte sich sagen , das können die Bataillone nicht sein,
bei deren Schritten die modernische Gesellschaft er¬
zittern muß . (Lebhafter Beifall .) Es drängte sich
vielmehr jedem die Ueberzeugung auf, daß unsere
katholischen Arbeiter-Vereine eine neue sociale Macht
sind, aber eine friedfertige Macht , stark genug, um
Kirche und Staat vor gewaltsamen Erschütterungen
zu bewahren. (Lebhafter Beifall .)

Es drängte sich einem die Ueberzeugung auf , daß
dieses Volk, dieses arme, aber brave, pflichtgetreueund

um später bei wieder eintretender Kälte seinen Winterschlaf
fortzusetzen. Mit noch größeren Unterbrechungen schläft
das Weibchen, da es gerade zu dieser Zeit für seine Jungen
zu sorgen hat.

Vom Hamster wissen wir , daß er sich in seine Höhle be¬
gibt , sobald der rauhe Herbst ins Feld zieht . Da er jedoch
nur ein sogenannter halber Winterschläfer ist , so wacht er
an milden Wintertagen aus und wagt einen Blick ins Freie ,
kehrt aber wieder zurück und schläft, bis die Frühlingssonne
den Boden erwärmt . Dann kommt er abgemagcrt aus
seinem Versteck hervor, um sich eine Gattin zu suchen . —
Auch unfern gemeinen Dachs befällt keine eigentliche Er¬
starrung . Sobald die erste Winterkälte eintritt , findet man
ihn in seinem Baue zusammcngerollt auf dem Bauche lie¬
gen, den Kopf zwischen die Hinterbeine gesteckt, wobei er
nicht besonders fest und keineswegs ununterbrochen schläft.
Denn bei nicht anhaltender Kälte und dem Eintritte ge¬
linder Witterung wird er bald aus seinem Schlafe geweckt
und geht sogar zuweilen des Nachts aus seiner Wohnung ,
um zu trinken, sowie er diese auch oft schon im Januar und
Februar bei anhaltend warmer Witterung verläßt , um
Wurzeln auszugraben und Bucheckern zu suchen .

Die Nager haben wieder eine bedeutende Anzahl Win¬
terschläfer unter sich , nämlich den eigentlichen Sieben¬
schläfer, welcher eben von seinem siebenmonatlichen Winter -
schlafe den Namen erhalten hat . Er verbringt denselben
in einen, Baun,loche neben seinen Vorräthen an Eicheln,
Bucheckern , Nüssen und verschiedenen anderen Kernen,
welche er während des Sommers aufgehäuft hat . Dieselben
Erscheinungen finden wir bei der Eichelmaus , der Hasel¬
maus und bei dem Ziesel . Die Eichhörnchen versinken nur
auf Tage in Winterschlaf, so daß man also hier blos von
einen , Schlafe des Eichhörnchens im Winter sprechen kann.

Die Amphibien , deren Zahl bei uns nur gering ist , sind
sehr empfindlich gegen die Kälte . Sie vergraben sich, wie
unsere Frösche und Kröten, in Erdlöcher, hohle Bäume und
Schlamm . Von unserer gemeinen Eidechse wissen wir , daß
sie sich im Winter den Eingang in die Wohnung mit Erde

seiner Verantwortung vor Gott sich bewußte Volk in
Zukunft vielleicht einmal die unbeugsamste Stütze von
Thron und Altar sein wird . (Lebhafter Beifall .)
Und diese herrliche Organisation unserer katholischen
Arbeiter-Vereine, sie ist nicht zum kleinsten Theile das
Werk der socialen Thätigkeit unserer Priester .

Mitten im Volke und an der Spitze des Volkes ; so
versteht der katholische Priester heute seinen Beruf und
so will er dem Staat und dem Vaterland dienen. (Bei¬
fall .)

Ist es ihm da zu verdenken , wenn er in dieser auf¬
reibenden Thätigkeit sich dann und wann nach einem
geistigen Ruhepunkt sehnt, wenn er dann und wann
ein paar Tage in ein Kloster gehen möchte, um sich
geistig und religiös wieder zu sammeln und zu stärken
für neue Arbeit? Also für sich selbst, für die Be¬
friedigung seiner eigenen religiösen priesterlichen Be-
dürfnisse verlangt der katholische Klerus die Männer¬
orden wieder zurück. Er will sie aber auch zurückhaben ,
weil er dann und wann einmal gern ein paar Ordens -
leute in seiner Gemeinde haben möchte, um eine
Mission halten zu können . Also nicht um den Frieden
zu stören , sondern lediglich um der ihm anvertrauten
Gemeinde dann und wann ein über das gewöhnliche
Maß hinausgehende religiöse Erhebung und Erbau¬
ung zu Theil werden zu lassen, die er ihr selbst aus
naheliegenden Gründen nicht so gut wie der Ordens¬
priester gewähren kann.

Und wenn dann das Volk zu den Missionen strömt,
nicht aus Neugier, sondern aus Freude an den be¬
geisterten Gottesworten des Ordensmannes , und wenn
es zu den Sakramenten sich drängt , nicht um seinem
Pfarrer einen Gefallen zu thun , sondern
weil es von dem religiösen Wort zur reli¬
giösen That sich fortgerissen fühlt (Beifall) :
sollte man da nicht von einem Bedürfniß des Volkes
nach Orden reden dürfen ? (Stürmischer Beifall .)
Und in den äußeren Missionen, sollte da nicht auch ein
Bedürfniß nach Ordensleuten herrschen ? Lese man
doch einmal gegnerischerseits unsere Missionsberichte ,
mache man doch einmal eine Ausnahme von dem
Grundsätze : „Catholica non leguntur " und man
wird sehen, was unsere Ordensleute draußen in den
Missionen leisten . Und wer nicht mehr an Ideale
glauben kann, wer nicht mehr an Selbstlosigkeit, an
die Fähigkeit des Menschen glauben kann, sich aus
religiösen Motiven für andere aufzuopfern, der lese
unsere katholischen Missionsberichte , für deren Glaub¬
würdigkeit wir einstehen wie ein Mann (Beifall) , und
er wird wieder daran glauben lernen.

Unsere deutschen Gouverneure und Forschungs¬
reisenden , auch wenn sie nicht katholisch sind, denken
über diesen Punkt anders , als die Ordensgegner .

Wenn man aber unsere katholischen Ordensleute zur
Christianisirung und Kultivirung unserer jungen
Kolonien brauchen kann , dann sollte man ihnen auch
daheim im Vaterlande einen ruhigen Platz gönnen,
wo sie sich auf ihren schweren, idealen und wichtigen
Berns vorbereiten könnten .

Hier kein Bedürfniß nach Orden anerkennen wollen ,
kann fast nur auf einer totalen Unkenntniß der that -
sächlichen Verhältnisse beruhen.

Dann noch eines : Wir sehen heute sowohl die alten
Orden neu aufblühen, als auch neue Ordensgenossen¬
schaften erstehen . Wir sehen das in der ganzen katho¬
lischen Welt, wir sehen es auch in Deutschland . Un¬
gezwungen , aus einem inneren Drange heraus , den
freilich Nichtkatholiken schwer verstehen und darum
auch schwerlich als Bedürfnißgrund für die Orden
gelten lassen werden, strömen heute wieder Hunderte
von deutschen Katholiken den Klöstern zu . Das scheint
uns doch auch für ein Bedürfniß des Volkes nach
Orden zu sprechen, für das thatsächliche Bedürfniß
einer gar nicht so kleinen Anzahl deutscher Katholiken,
in einem Orden Gott und dem Vaterland und der
ganzen Menschheit zu dienen .

Also nicht so ist das Bedürfniß nach Orden aufzu¬
fassen, als sollten die Ordenspriester nur in der Pasto-
ration aushelfen , wo Priestermangel besteht, sondern
so , daß Klerus und Volk thatsächlich und in gleicher
Weise ein Bedürfniß nach Orden haben, das Bedürf¬
niß , an ihrem Wandel und Wirken, an ihrer Voll¬
kommenheit und Idealität , sich zu erbauen und zu er¬
heben .

Wenn wir trotzdem die Bedürfnißfrage nicht mehr
betonen , so geschieht das deßwegen , weil wir einsehen ,
daß man uns gegnerischerseits in diesem Punkte doch
nicht ganz versteht . Denn wer das Ordensleben nicht
für ein vollkommeneres halten kann, als das Welt¬
leben , der wird uns ein höheres Bedürfniß nach
Orden nie zugestehen .

Auf mehr Verständniß hoffen wir in der Rechts¬
frage zu stoßen , in der Frage , ob die katholische
Kirche und ihre Mitglieder an und für sich und un-

oder dürrem Laub verstopft und in völliger Erstarrung da¬
liegt , so lange die Kälte dauert . Dasselbe thut unsere Blind¬
schleiche , welche jedoch an warmen Wintertagen bisweilen
erwacht, den Kopf herborstreckt , um zu athmen , und dann
sich wieder scheu zurückzieht.

Ueber die Fische selbst haben wir wenig Kenntniß , doch
muh man annehmen , daß viele im Schlamme überwintern ,
wie wir dies von unserem Aal , dem Schlammbeißer und
dem Karpfen genau wiffen . Den merkwürdigsten Sommer¬
schlaf hält der Schuppenmolch des Senegal , welcher sich
nach Ende der Regenzeit , wo die Erde allmählich auszu¬
trocknen anfängt , in den Schlamm eingräbt . Er streckt sich
so , daß der Mund oben herausragt , und erweitert das Loch
durch Umdrehung seines Körpers . Auch sondert er einen
Schleim ab, wenn er sich einbettet . In dieser Lage athmet
er Luft und genießt keine Nahrung , bis die Regenzeit wie¬
der eintritt , wo er sich dann als Fisch gerirt .

Die ausgebildeten Insekten suchen sich, ohne große Be¬
unruhigung , im September oder Oktober einen geeigneten
Platz in Ritzen, unter Steinen in Steinmoos , Erdlöchern
und Gebäuden, um daselbst den Winterschlaf abzuhalten .
Nur sehr wenige bleiben den ganzen Winter hindurch mun¬
ter . In der Tropenzone ruht wieder während der heißen
Zeit das bunte Leben, welches sich in der Regenzeit so üppig
entfaltet hatte . Unsere Käfer überwintern zum Theil im
vollkonimenen Zustande, zum Theil als Larven , meist unter
Laub und Steinen ; die Schmetterlinge findet man im Win¬
ter nur als Raupen und als Puppen . Alle Landschnecken ,
sowohl die nackten als die mit Schalen versehenen, verber¬
gen sich in der Erde.

Fassen wir nun Alles zusammen , so finden wir , daß der
Winterschlaf ein Schutzmittel gegen die ungünstige Tem¬
peratur ist , welcher die Thiere unfehlbar erliegen müßten ,
andererseits aber ein Mittel bietet , sie vor dem Verhungern
zu bewahren . Mögen wir ihn in den Tropen oder in un¬
serm Klima beobachten, überall finden wir dasselbe Bild ,
überall verhütet er das Zugrundegehen der Art, überall ist

abhängig von einem vorhandenen Bedürfniß Anspruä «
darauf haben, daß das Ordensleben nicht unterdrück 5
werde . »

Die Orden sind nun freilich keine grundlegende Ein- 2
Achtung der katholischen Kirche , aber eine Einrichtung,
die von der Kirche unzertrennlich geworden ist, die ! i
seit 1500 Jahren ununterbrochen mit ihr verbunden ! i
war . Wo Kirche und kirchliches Leben blühten, dnz ,
blühten auch die Orden ; aber sie blühten auch zu Zei-> !
ten , wo die Kirche unterdrückt war , ja sie trieben oft , \
gerade in Zeiten der Noth neue Sprossen , ein Zeichens !
daß sie von innen heraus mit der Kirche zusammen - , !
hingen, zu ihrer Natur gehörten, wie am gesunden i
Baum der Ast zum Stamm gehört. Die Kirche be- ! i
trachtet sie darum aus einer anderthalbtausend- l 1
jährigen Erfahrung heraus als eine naturgemäße! !
Entfaltung ihrer Kräfte und das Ordensleben selbst ■
als einen vollkommenen Grad religiösen Lebens. Da¬
rum sind die Orden eine Einrichtung, an der das !
katholische Volk hängt , eine Einrichtung, die W .
Gläubigen vorzuenthalten Andersgläubige schwerlich!
ein Recht haben werden. (Beifall .) !

Auch ein Staat hat wohl nur dann das Recht, diest
rein innere Entwickelung und Kraftentfaltung dek
Kirche zu hemmen , wenn die Interessen der Allgemein -!
heit, wenn die Wohlfahrt des Staates selbst thatsäch-^
lich durch sie gefährdet würden . |Wir deutsche Katholiken bestreiten aber nach Allein, !
was wir von den heutigen Orden in Deutschland!
wissen und wollen , die Möglichkeit einer Staatsge -j
fährdung vollkommen . (Beifall .)

Auch wir wünschen und wollen nicht , daß das
Ordenswesen in Zukunft einen solchen Umfang und
eine solche Gestalt annehme, daß cs eine politische
Macht , daß es eine wirthschaftliche Gefahr , daß es ein !
Störer des konfessionellen Friedens würde. Aber eine !
solch schiefe Entwickelung ist nicht denkbar , weil untest
den heutigen Verhältnissen jede Voraussetzung daz » ,fehlt. (Beifall .) j

Der letzte , aber nicht der geringste Grund , waruntz
wir die Orden wieder haben möchten, ist der dek .
religiösen Freiheit .

Kein vernünftiger Mensch, dem seine eigene persön¬
liche Freiheit noch etwas Werth ist, kann uns aus der
Inanspruchnahme dieser Freiheit dem Staate oder
einer anderen Konfession gegenüber einen Vorwuu
machen . Denn der Freiheit jedes Menschen , insbe¬
sondere der religiösen Freiheit , dürfen nach allgemein ,
anerkannten Rechtsgrundsätzen selbst aus Rücksichten
der Allgemeinheit nur insoweit Schranken auferleg ' i
werden, als absolut nothwendig ist . Diese Nothwendig ' !
keit ist bis heute nicht erwiesen , Befürchtungen allein :
aber können die dauernde Aufrechterhaltung der¬
artiger Schranken nicht rechtfertigen .

Also nicht als Waffe gegen den Staat , nicht um de»
Frieden zu stören , nicht aus politischen Gründen , son¬
dern zu rein religiösen Zwecken und aus Gründen
des kirchlichen Rechts und

^ der religiösen FreiheN
wünschen wir die Orden zurück. (Stürmischer Beifall )
Wir drohen mit keinem neuen Kulturkampf , falls
unser Wunsch wiederum nicht in Erfüllung geht ; abek
von dem Grundsätze der Freiheit und des Rechts
können wir unseren Gegnern gegenüber nicht lassen - !
Wir achten, um es hier vor aller Welt laut zu sagew
die Ueberzeugung unserer Gegner, soweit sich dieselbe
auf ernst zu nehmende Bedenken stützt. Aber wir ver¬
langen , daß sie unsere Ueberzeugung. unser Recht unl>
unsere Freiheit ebenfalls achten . (Stürmisch . Beifall )
Wir erwarten daher von ihnen keine engherzige, son¬
dern eine freiheitliche Auffassung und Behandlung der
Ordensfrage . Was aber auch kommen mag , wir wer¬
den nicht aufhören , in unseren bürgerlichen und staats¬
bürgerlichen Beziehungen treue Bürger des Staates /
treue Unterthanen unserer Landesherren und in
weg gute Deutsche zu sein.

Wir werden aber auch nicht aufhören , ebenso trell
zur katholischen Kirche zu stehen und die Orden
das zu betrachten , was sie sind, als eine der erhaben¬
sten Institutionen der christlichen Religion . (StürlN-
Vcifall.)

Zur Tagesgeschichte.
* Karlsruhe , 27 . September.

Zolttarifkommisfion und Verwandtes .
Was die Zolltarifkommission des Reichstages bisbck

beschlossen hat, entspricht in allen Hauptsachen den 2^
schlüssen der ersten Lesung. Mit dem Hopfenzolle ist a
beim Alten geblieben , auch mit dem Quebrachozolle ; vc»
kleineren Veränderungen ist zu erwähnen, daß der •*
der ersten Lesung gestrichene Zoll für Häringe in die!^
zlveiten Lesung nach der Regierungsvorlage wiederb ^
gestellt worden ist . Nach den Ausführungen des Staats'
sekretärs Grafen Posadowsky beträgt dieser Zoll für de»

11..11! . . M ■ , . I ■— BBBBgjBB —
er, um einen modernen Ausdruck zu gebrauchen, eine
dingnng des Daseins .

Theater, Konzerte , Ännst und Wissenschaft .
V . 8t . Das ehemalige Mitglied unserer HosbühnE'

jetzt Direktor des Stadtthearers in Görlitz (Schlesien
Herr Fritz B r e h m , hat sein neues Amt, wie ^
scheint, unter günstigen Vorbedeutungen angetreE
Die Görlitzer Presse insgesammt verspricht stn
von seiner Leitung viel . Das Theater wurde i»,Wilbrandt 's „Der Meister von Palmyra " eröffn^Die „ Görlitzer Nachrichten " schreiben über die
öffnung : Ein ausverkauftes , erwartungsvolles HaÄ
und wachsende Stimmung und Beisallsfreudigkeit b>-
zum jubelnden Hervorruf , das war das Ergebniß d-r
ersten Theaterabends , der gestern die Spielzeit un>^
Leitung des neuen Direktors , des Herrn Fritz BrehjAeinleitete. Aus diesen Kundgebungen sprach von volN
herein so viel herzliches Vertrauen in die künstleriscĥ
Absichten der neuen Direktion, daß von der Erhaltu ^und Pflegschaft eines solchen Verhältnisses zwiE !
Publikum und Theaterleitung für die Zukunft
viel Ersprießliches mit Recht erwartet werden dmjj
Herr Brehm versprach in seinem Prolog , der sein
gramm bedeutete , nicht in allem das Höchste , das ^
verständig und wird auch richtig gewürdigt werde '
doch sprach aus seinem Programm eine ehrliche kuw
lerische Ueberzeugung, ein volles Verständniß für
künstlerische Bedeutung der Bühne und für die A > >
gaben der echten Kunst . Wer sich so hohe Ziele steaj
wie er, wer so mit Eifer und Hingebung an sein
zu gehen gedenkt, wie der erste Abend es »ns ze"S
von dem läßt sich erwarten , daß unter seiner ßctiu
die Aufgabe des Stadttheaters , uns künstlerisch
heitliche und gereifte Vorstellungen zu bringen,
lich erfüllt wird . Das Publikum wird es an ^
vollsten Würdigung solchen Strebens sicherlich
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rinjelnen Häring nur den dritten Theil eines Pfennigs
« teüet^ t aber halten es die „Genossen " nichtsdesto¬
weniger für passend, nunniehr auch einen Häringsnoth
Rummel in Scene zu setzen .

Der bedeutungsvollste Vorgang während der Sitzungen
weser allerletzten Tage ist die Annahnie der Zölle für
« ich und Fleisch nach den Beschlüssen der ersten Lesung,
also auch mit festgclegten Mindestzollsätzen , unter die bei
vcn , Abschlüsse von Handelsverträgen nicht herunter-
«egangen werden darf. Die Viehzölle berühren ganz
besonders die Interessen der Keinen Landwirthe und der
-oouern ; der Großgrundbesitz ist daran nur wenig
wteressirt . Und namentlich sind eS die CentrumSabge-
«rdneten Herold , Speck und Dr . Heim gewesen , die
Wer die unveränderte Annahme der Beschlüsse der ersten
^-sung empfohlen haben. Dir Annahme erfolgte mit
starker Mehrheit, obwohl Staatssekretär Graf Posa «
? ° vsky wieder einmal mit dem bekannten„Unannehm¬
bar in das Vordcrtreffen rückte und erklärte : auf keinen
vall könnten sich die Verbündeten Regierungen darauf
Anlassen, das System der Mindestzölle zu erweitern und
uußer bei den Getreidezöllen auch der den Viehzöllen
Di zu heißen . Adg. Herold vom Ccntrum hatte vor
veni Staatssekretär die Erklärung abgegeben, daß die

,,
"""Dw der Mindestsätze auch für Vieh gerade eine

D^ taßliche Vorbedingung für das Zustandekommen des
gDiarifes sei ; und nach dem Staatssekretär stellte auch

Speck vom Ccntrum fest, daß bei der Mehrheit
an - Zentrums nicht die Absicht bestehe, von diesen

"ndestzölim abzugehen. Die Konservativen, die Frei-
" ' -rvativen und ein Theil der Nationalliberalen stehen

©rL bEwfelbru Standpunkte ; und damit ist eine neue
. geschaffen, die das Zustandekommen des ganzen ,

<r°ütanfes mit Gefahr bedroht.
. Daß int Laufe dieser Debatte auch wieder die Frage
vern Wcnwärtigen Fleischversorgung auf 's Tapet kam,
L^ 'bht sich beinahe von selbst ; und hierbei war es der

onn k Graf Posadowsky , der den persönlich
biefar e " preußischen Landwirthschaftsministcr v . Pod -

in seiner Bekämpfung der Behauptung unter-

dann die sogenannte Flcischnoth im Zusaminen-
E wü der Grenzsperre stehe. Der nationalliberale

lim-» ? kennzeichnete das Geschrei von der angeb
bau, iJieffchnoth " als einen Ersatz für das Gezeter

rodwucher ", weil dieses als wirkungslos sich
bemln v?abe - Man sollte doch lieber an de« Wucher
unu .„ust >it den Wohnungsmiethen in den Städten

fiw! ben Kohlen getrieben wird !
SW » *Ur rechten Zeit ist der Christliche
>>

"^ nverein in Bayern durch seine Hauptstclle mit

m .f Ergebnisse seiner Erhebungen über den Viehstand
, ! dem Plane erschienen — - als Erster auf dein Platze
umer allen Denjenigen, die überhaupt Erhebungen an-
peuen . Wie lauten die Ergebnisse dieser Erhebungen ?
^ wfttmmig wird aus allen Bezirken und Orten fest-
gessellt, daß der Viehbestand seit dem Vorjahre
" derall eine sehr beträchtliche Zunahme
" fahren Hat. Der Viehbestand hat sich während
wr letzten zwei Jahre im Allgemeinen um 15 v . H.
dermehrt, so daß heute der Bestand an Rindvieh in
Deutschland auf 22 Millionen Stück gegen noch nicht
r0 Millionen ini Jahre zu veranschlagen ist. Die Zahl
der Schweine hat sich von knapp 17 Millionen auf
19 Millionen Stück vermehrt. Die Ergebnisse dieser
Erhebungen bestätigen in allen einzelnen Puntten die
Anschauungen, die vorher in diesem Blatte vertreten

sind Sie lassen sich dahin zusammenfassen, daß
der Viehbestand im Reiche weit stärker als die Be-
" " . zugenommen hat , daß es also eine » Mangel
an Vieh mcht gibt und wirklich auch gar nicht geben kann .

Gegen die Freigeisterei .
Innerhalb des Protestantismus regt man sich kräftig

gegen die sogenannte moderne Richtung innerhalb der !
Theologie . Man erinnert sich noch des Vorstoßes, den
in diesem Sinne Frhr . v . Durant vor einigeit Monaten
imi" . preußischen Herrcnhause unternahm . Jetzt haben
193 gutgläubige Geistliche der Provinz Schleswig -

Holstein eine Eingabe an das preußische Kultusministerium
gerichtet , in der sie die Absetzung eines Kieler Theologie-

Professors verlangen, des Professor Dr . B a n m g a r t e n .
Von diesem sagt die bewußte Eingabe , daß feine agita¬
torische Thätigkcit in Wort und Schrift darauf hinaus -
geht, „unserer Kirche nicht nur ihren konfessionellen ,
sondern auch ihren bibelgläubigen Standpunkt zu rauben " .
Auch wenn das Ministerium dem Gesuche stattgcben
wollte, würde eS schwerlich eine geeignete Handhabe zur
Ausführung desselben finden. Ein Universitälsprofcffor
kann wegen seiner Lehre nicht aus seiner Stellung ent¬
fernt tverden, und der protestantische Thcologielchrer
steht nicht unter einer kirchlichen Disziplin ; nian wird
also den Kieler Professor ruhig gewahren lassen und
zusehen müssen , wie ein wohlbestallter Universitätslehrer
jahraus jahrein durch seine Lehrthätigkcil die Grund- !

lagen des Christenthums untergräbt, zu dessen Ver
theidiger, zu dessen Lehrer er berufen worden ist . Das
ist wieder einmal ein grelles Schlaglicht auf die Uebel-
stände , die aus der vollkonimenen Schrankenlosigkeit der
Lehre beim Protestantismus entspringen. Slls einzig
mögliche Abhllfe empfiehlt die konservative „ Kreuzztg.",
neben Baumgnrten einen gutgläubigen Theologen als
Lehrer der praktischen Theologie an der Universität in
Kiel einzusetzen, ein schwächliches Auskunftsmittcl !

Die GSrresgescklschast
zur Verbreitung der Wissenschaft im katholischen
Deutschland wird bekanntlich ihre diesjährige General¬
versammlung am 7 . und 8 . Oktober in Breslau
abhalten . Es ist seltsamer Weife das erste Mal in dem
mehr als vierteljahrhundertjährigen Bestehen der Ge¬
sellschaft, daß sie auf schlesischem Boden tagt. Geplant
war eine schlesische Versammlung wiederholt, aber
mehrmals haben äußere Umstände — einmal im
letzten Augenblick die Choleragefahr — die Ausführ¬
ung verhindert, und gelegentlich sind an die Leitung
der Gesellschaft „unsanfte Briefe" gekommen : Wenn
man nicht endlich einmal in Schlesien erscheine, werde
man ihr die Mitgliedschaft kündigen . In der That
hat eine Provinz von der Bedeutung und der großen
katholischen Bevölkerung Schlesiens gegründeten An¬
spruch darauf, die Görresgesellschast auf ihrem Boden
zu sehen, und wir bezweifeln nicht, daß die Breslauer
Versammlung der Görresgesellschast eine Menge
neuer Mitglieder zuführen wird, die sie bisher noch
nicht genügend kannten. Das ist um so eher zu er¬
warten , als das Lokalkomitce seine Vorbereitungen ,
ebenso eifrig wie umsichtig getroffen hat und auch die
katholische Presse Schlesiens diese Thätigkeit lebhaft
unterstützt. Die „Schief. Volksztg .

" widmet der Ver¬
sammlung einen besondere :: Artikel mit der Ueber -
schrift : Die wissenschaftliche Ebenbürtigkeit des katho¬
lischen Volkstheils, dem wir Folgendes entnehmen:

„Die 27. Generalversammlung ist die erste nach der
Kriegserklärung der „Voraussetzungslosen" . Die Demon¬
stration des liberalen Professorenthums, die unter den:
Namen des gressen Momnssen in Gang gesetzt wurde, mutz
man mit Recht als eine Kriegserklärung gegen den katho¬
lischen Wettbeiverb betrachten. Grundsätzlich wollte man
den gläubigen Katholiken die Befähigung zur wissenschaft¬
lichen Forschung und Lehre bestreiten , praktisch wollte
man die bekcnntuißtreuen Katholiken von den staatlichen
Pfründen der Wissenschaft fernhalten, das Unibersitäts-
monopol dem „voraussetzungslosen

" Ringe erhalten . Das
Auftreten des Würzburger Professorenringes, der sich aus
den: Einspruch gegen einen unangenehmen Kollegen zu
einer erklärten Ministerstürzerci aufschwang , hat die prak¬
tische Bedeutung der Sache recht grell beleuchtet . Die
Borgänge im letzten Jahre lehren uns , daß es kräftiger
Anstrengung von katholischer Seite bedarf, wenn wir
nicht durch die Gunst der Umstände bevorzugten Richtung
Wetter zurückgcdrängt werden sollen . Zum Glück be¬
sitzen wir feit 20 Jahren eine tüchtige Wehr und Waffe
im Ringen um die Parität und Ebenbürtigkeit auf wissen¬
schaftlichem Gebiete, unseren rühmlich bewährten Görres -
verein unter der Leitung des hochverdienten Prof . Frhrn .
von Hertling , der berufen war . den Mommfen'

schen Hand¬
schuh aufzunehmen. Die Theorie Mommsens und seiner
Genossen hat Frhr . v . Hertling in schneidigen Worten
durchschlagend widerlegt. Im praktischen Kampf gegen
die Monopolgelüste hat der Görresverein schon große Er¬
folge erzielt und wird noch um so größere Erfolge erzielen
können , je stärker sich das katholssche Deutschland unter die
Fahne dieses Vereins schart . Die bevorstehende General¬
versammlung zu Breslau mutz allen Lesern , die zu einem
jährlichen Opfer von 3 oder 10 Mark befähigt sind, Anlatz
zur Gewissensersorschung geben . Der Görresvercii: ist
letueölvcgä eine auvschlicßtirhe Bereinigung von unb für
%»rofcfforen , sonder » er wiN alle katholischen Gönner der
Wissenschaft sarnineln zu dein wahrhaft volksthnmliche »
Zwecke, in : katholischen Deutschland wissenschaftliches Leben
nach allen Richtungen hin zu wecken und zu fördern , um
so unserem Volkstheil den gebührenden Platz air der
wissenschaftliche:: Sonne zu sichen: . 1876, als die Wogen
des Kulturkainpfes noch wild über die Trün :n:cr so vieler
Arbeiten und Hoffnungen dahinrauschten, war eS fürwahr
eine kühne That , einen solchen Verein zu gründen . Und j
wenn unter dieser fürchterlichen Ungunst der Zeit an:
Ende des ersten Jahres schon 730 Mitglieder und 390 j
Theilnehmer geworben waren , so ist das ein ruhmvolles
Zeugnitz für die damalige Thatkraft u:rd Opferwilligkeit, i

n dem verflossenen Vierteljahrhundert hat sieh nun die

ahl der Mitglieder vervierfacht , die Zahl der Theilnehmer
verdoppelt. Das ist viel, aber es ist nickit genug. Als

der alte Kulturkainpf mit seinen äußeren Bedrängnisse»

nachlictz und das katholische Leben auf den verschiedensten
Gebieten einen neuen Aufschwung nahni, wuchsen auch die

Ziele die Bedürfnisse und die Aufgaben auf den: wrssen-

schaftlichcn Gebiete , das der Görresvereu: zu pflege, : hatte.

Jetzt zieht ein neuer Kulturkainpf in allerer Form heran,

zu dessen Erscheinungen auch der Pulverrauch der „Vor¬

aussetzungslosigkeit
" gehört. Dieser neue Kulturkampf

stellt an den Görresverein besonders erhöhte Anforder¬
ungen, da seine Wahlstatt gerade auf das Ackerfeld dieser
Gesellschaft wesentlich herübergreift . Die materiellen
und moralischen Kräfte , die durch das Nachlassen der

äußeren Verfolgung ftei geworden sind, müssen zur Ver¬
stärkung der wissenschaftlichen Position herangezogen wer¬
den . Wenn man die Mitgliederlisten des Görresvereins
prüft , so ergibt sich, daß den Geistlichen mehr Lob für rege
Betheiligung gebührt als den Laien . Das verhältnitz-
mäßige Zurückbleiben der Laien entspricht nicht der schönen
Sitte , die sonst im katholischen Deutschland zu bemerken
ist . Wir sind ja mit Recht stolz darauf , daß zum Unter¬
schied von gewissen romanischen Ländern bei den katho¬
lischen Veranstaltungen und Kundgebungen das geistliche
Element nicht den ganzen Vordergrund allein füllen mutz ,
sondern daß die gesammte Volkstraft des katholischen An-
theiles auf den Plan tritt und die Laien und Träger der
katholischen Bewegung mit in die ersten Reihen treten ,
ebenbürtig durch die Fähigkeiten und die Thatkraft ihrer
hervorragenden Elemente, überwiegend durch die natür¬
liche Ueberzahl und wetteifernd in allgemeiner Opfer¬
willigkeit nach Maßgabe der Kräfte . Die Laien dürfen sich
diesen Ruhm auch im Görresvereine nicht streitig machen
lassen .

"
In einem weiteren Artikel behandelt die „Schles.

Volksztg . " die Görresgesellschast als „schaffenden und
bahnbrechenden Volksverein"

, zu dessen Unterstützung
ein weit über den bisherigen Mitgliederbestand von
einigen tausend hinausgehender Kreis berufen sei .
„Wenn wir mit vereinten Kräften wett machen wollen,
was die anderen voraus haben durch die reicheren
materiellen Mittel und die staatliche Begünstigung, so
ist offenbar der Anschluß an die Görresgesellschastdas
beste Mttel zu diesem Ziel .

" Anmeldungen bei dem
Generalsekretär Dr . Cardauns in Köln oder in Bres¬
lau bei Dompropst Professor Dr . König, Justizrath
Dr . Porsch und Oberlehrer Dr . Wagner.

Die rumänische Judcnfrage
ist von Neuem in den Vordergrund des politischen
Interesses getreten, weil die Vereinigten Staaten von
Nordamerika und auch England sich durch diplomatische
Noten in diese Frage der inneren rumänischen Ver¬
waltung eingemischt haben zu Gnnsten der Juden. In
einer gewissen Presse ist von einer Verfolgung der
Juden in Rumänien die Rede. Eine solche ist aber
thatsächlich nicht vorhanden Wahr ist nur, daß
Rumänien durch bestimmte gesetzliche Bestimmungen sich
verschanzen will gegen das vollkommene Ueberwucheni
der jüdischen Nationalität innerhalb seiner Grenzen. In
großen Massen ivandern Juden aus dm , südlichen Ruß-
lanü aus und wählen als Ziel ihrer Wanderung mit !
Vorliebe Nnmänien . Würde dieses Letztere nicht be¬
sondere Vorkehrungen treffen, dann würde vermuthlich
eines Tages die jüdische Bevölkerung in Rumänien zahl¬
reicher als die rumänische sein . In Amerika und
England mag man die rumänischenVerhältnisse möglicher¬
weise nicht ganz richtig beurthciten. Wie aber die Ein¬
mischung thatsächlich zustande gekommen ist, geht aus
einer recht unverfrorenen Enthüllung der Londoner
„Times " hervor .

Runiänien — so schreibt dos Londoner Blatt — hat
nicht eine so gedeihliche Finanzlage , um straflos einen
Stamm beleidigen zu können , der unter seine Glieder
den leitenden Finanz - Magnaten Europas
zählt . . .

Das heißt auf deutsch : Rechtsgründe sind nicht vor¬
handen für die Einmischung. Aber wehe dem kleinen
Rumänien , wenn es den Rothschild's nicht gehorcht ;
dann wird ihm der Kredit gesperrtt Das „Berliner
Tageblatt" stimmte mit in diese Melodie ein und forderte
ganz kategorisch vom deutschen Reiche Betheiligung an
dieser Einmischung in die innerrumänische Politik. Gras
Bülow wird sich schönstens hüten, den Herren Rudolf
Masse und Genossen dieien Gefallen zu tbunl Und die
Auicrikaner Handeln ja selbst nach rumänischen Rezepten:
sic haben ihre EiiiwandcriingSgesetzc, die allen iiiittellofcn
Einwanderern den Einzug in ihr Staotcngebict ver¬
wehren. also auch den armen Inden , die aus Rußland
und ss! nn,ämen komnien . DaS rumänische Regierungs¬
blatt „Jndöpcndance Roumainc " fordert z » nachdrück¬
lichem Widerstande gegen die ausländischeEinnnschuiigauf .

Einige Blätter in Deutschland machen sich das wun¬
derliche Vergnügen , diejenigen Zeitungen des Antisemi-
tisuius zu beschuldigen , die die nimäuische Regierung
und ihre HaUnna zu der Jndcnfrage ihre« Landes ver-
lhcidigcn. Das ist eine unhaltbare Bcschnldigniig. Hier
handelt es sich um ganz andere Tinge.

Inden in West-Europa und Juden in Ost-Europa sind
zwei gänzlich von einander verschiedene Mcnschengat-
tnngen. 9!ur Diejenigen haben ein gutes Urthcit , die
beiderlei Juden kennen gelernt haben ; Anderen wird die
Beurtheilung schwer . Deßwegen findet man im westlichen
Deutschland Iheilweisc grundfalsche Ansichten über das
Judenthimi und sein Treiben in Posen , Oberschlcsicu ,
Galizien usw . Eine gewiß sehr unverdächtige Zeugin ist
die „Frankfurter Zeitung " , denn sie wird zum Theil von
jüdischen Redakteuren gemacht , und befindet sich in jü¬
dischem Besitz. „Die ganze Erziehung der rumänischen
Juden — so urtheilt sehr richtig die „Franks . Ztg.

" —

ist eine talmudische: die Uebervortheilung und Ausbeu¬
tung der Nichtjuden grtt dem jüdischen Hochmuth und
FanatiSnms als erlaubt , ja als crioüiischt .

" Dieses
Judenthum, wie eS sich in Rumänien entfaltet hat und
sich noch mehr entfalten möchte , ist im wahren Sinne
des Wortes ein Schmarotzcrstamm , der sth zu uährm
fuchl von der Arbeit anderer Menschen; ein national-
liberales Münchner Blatt, die „Allgemeine Zeitung "

, be¬
zeichnet in diesem Sinne durchaus treffend die ül Ru¬
mänien zahlrrichm Wanderjudcn als einen „Krebsschaden
am BolkSleibe. " Die sorglose , vielfach leichtsinnige
Wirthschast bei dem Bojaren , ebenso wie bei demLauern
in Rumänien würde diesem Judenthum zu Hilfe konime»,
und wenn es in Rumämnen den Juden gestattet wäre,
ländlichen Gnmdbesitz zu erwerben , dann würden fehl
bald sehr viele kleine , und mitttere Güter in Rumänien
im Besitze der Juden sein und der Bauernstand schonungs¬
los an'S Messer geliefert werden . DaS ist die einfache
Wahrheit , die von einsichtsvollenJuden vollauf anerkannt
und gewürdigt wird . Wenn nian sie vor der Oeffent-
lichkeit vertritt , macht man sich irgend welchen Rassen¬
hasses ganz und gar nicht schuldig .

Eine zweite Frage ist die , ob denn überhaupt die
Mächte des BerlinerVertrages das Recht haben, in diese
inneren rumänischen Verhältnisse sich einzumischcn . DaS
ist sehr zu bezweifeln . Und die Bereinigten Staate » von
Amerika haben dazu ganz bestimmt kein Recht, dem ste
gehören ja gar nicht zu den Berliner VcrtragSstaaten .
Die rumänischeRegienmg hat also das Recht , die ameri¬
kanische Note deS Staatssekretärs Hah ganz glatt zurück«
znweifen ; und außerdem hat sie die unabweisbare Pflicht,
rhren Banernstand zu schützen gegen die Raubvögel , die
sich an seine Stelle ietze» und die rumänischen Bauern
zu ihren Lohnarbeitern herabdrücken möchten . Hoffentlich
lassen die Berliner VeitrogSmächte hier ihre Hände voll¬
kommen aus dem Spiel. Sie würden nichts Gute-
stiften , sondern Schlinnncs befördern , wenn sie für die
Vereinigten Staaten von Anicrika cintrcten und in deren
Sinne einen Druck auf Rumänien ausübeu wollten.

Was man in Amerika und in England in dieser An¬
gelegenheit thut , beruht augenscheinlich , abgesehen von
dem Einflüsse gewisser Leute aus der Hochfinanz , auk
mangelnder Kenntniß der Verhältnisse.

Aus dem Gerichtssaal.
fl . Sitzung der Strafkammer 1 vom 25 . Sept .

Vorsitzender : Landgerichtsdirektor Freiherr v . Rüdt . Der»
tat « der Grotzh . Staatsanwaltschaft : Referendär Feder er .

Die schon wiederholt »« tagte Anklagesache gegen de»
Schuhmacher Wilhelin M ü n ch aus Schawoine wegen Nöthi»
lungSversnchs und Bedrohung fand heute ihre Erledigung.
Oer Gerichtshof erkannte gegen den Angeschuldigten auf

1 Monat Gefängniß.
Die Anklage gegen die Wittwe Euphrossne Bürkel geb .

Bollmer aus Eisenthal wegen Betrugs und die Anklage
gegen den Taglöhner Franz Mündorfer von hi« wegen
Urkundenfälschung und Betrugs wurden vertagt.

Wegen eines am 18. Juli hier verübte » Diebstahls stand
die Dienstmagd Luise Fictzler aus Durlach vor der
Strafkammer . Die Angeklagte hatte an dem genannten
Tage ans der Wohnung des Malermeister A . Bauer hi« ,
in der sie sich anläßlich eines Besuches bei dem Dienst¬
mädchen der Bauer vorübergehend aufgchalten, ein Paar
Radfohierstrümpfe im Werthe von 4 M . entwendet . Da
die Urtzl « wegen Diebstahls bereriS vorbestraft ist , würbe
gegen sie trotz des nicht erheblichen Wctthcs deS entwendeten
Gegenstandes auf 3 Monate Gefängniß erkannt.

Die Berufung des Malers Wilhelm Müller von hi« ,
der vom hiesigen Schöffengericht wegen VerstrickungSbruchk
mit 15 Staccit Gefängnib bestraft worben war , wieS de»
CäericfittHiof ul# niibegriindet jitrihf .

3m folgenden Falle wurde eine schon vielfach beftrafte
Person , der 27 Sabre alte STapfüitr Ludwig tNcorg Meif
aut Eggeiistciii , tu di« Anflagebauk geführt . Heute war er
wegen Betrugs »nd Ilrkllndcnfätschiing aagtllagt . Wie der
Gang der Verhandlung zeigte, hatte der Angeschuldigte in
den Monaten Mörz bis Ende Juli das Erschwiiideln von
Darlehen professionell bc rieben . Er verstand es , unter
allerlei Vorspiegelungen ihn: bekannten Leuten in Teutsch-
neurcuth, Karlsruhe, Büchig , Hagsfetd, Blankenloch und
Knielingen Geldbeträge in Höhe von 2 bis 30 Mark abzu¬
nehmen . Im Ganzen hat Reck etwa 100 Mar ! erbeutet .
In einem Falle, in dem er seiner Sache nicht ganz sicher
war, fälschte er eine Quittung ans den Namen des Rudolf
Neck in Eggenstein und « hielt daraufhin den verlanglen
Geldbetrag. DaS gegen den Angeklagten erlassene llrtheil
lautete auf 1 Jahr 1 Mionat und 2 Wochen Gefängniß,
abzüglich 2 Wochen Nntersnchungshast .

AuS dem Ecke der WolfahrtSwcierer- und Wiesenstaße
belegenen Lagerplatz der Firma Bernhard Würzburger dahier
wurde in den Monaten Juli und August altes Eisen im
Werthe von M . 1l2 .ö0 entwendet . ES gelang, de» Dieb in
der Person des schon häufig verurthcilten MöbelpackerS
Fnedrich Adolf Kiefer aus Knielingcn zu ermitteln und
zu verhaften. Kies« , der sich außer dies« Dieberei noch
eineS Betrugs schuldig gemacht, erhielt unter Anrechnung
von 1 Monat Untersuchungshaft4 Jahr 6 Alouatr Gefängniß
und 3 Jahre Ehrverlust.

fehlen lassen . Es dürfte interessiren , den Wortlaut des

Prologs zu kennen ; wir lassen ihn hier folgen :

Der Herbst ist komnien I — Welke Blätter fallen
Der Mutter Erde müd in den Schoß ,
Wie Leichentücher weihe Nebel wallen.
Umhüllend Baum und Strauch und Feld und Moos.
Viel melancholisch -trübe Seufzer hallen:

«Schon Herbst ? — O Gram ! Wo blreb der
^
Sommer

Und neiderfüllte Schnfuchtsblicke schweifen
Den Vögleii : nach, die froh gen Süden strerfen .

Auch hier im Haus der Kunst ist 's Herbst geworden,
Doch friihlingsfrtsche Herzen zogen ein ,
Schon regt sich

's keimend , sprossend allerorten
In ftoher Hoffnung gold 'nem Wiederschein .
Kein trüber Herbst , kein rauher , kalter Norden
Verwehrt dem Baum der Kunst sein frisch Gedeih'n,
Viel lustige Vögel sitzen auf den Zweigen
Und allen — hängt der Himmel voller Geigen.

Fürwahr , wenn unser Aller guter Wille ,
Die Lust zu schaffen gleich gilt mit der That ,
Dann gibt es Kunstgenuß in Hüll' und Fülle,
Dann steht die zweite Ruhmcshall ' parat . —
Doch manch ' Talent blüht — leider — in der Stille .
Richt jedes Gerstenkorn entspricht der Saat ;
D 'rum bitten wir um freundliches Vertrauen ,
Und — nothfalls — auch 'mal niiid zur Seit ' zu schauen .
Daß wir ba § Höchste , Beste , Schönste wollen ,
^ eiverst des Heut 'gcn Abends ernste Gab ' :

lenwerk . geboren aus dem Vollen ,
gtn . Alltagsmenschen fremd, des Weisen Lab .

vielleicht die Volkcsstimme grollen,
un,er Glauben ihr so Hohes gab ? —

tn>: . vnn Nicht sein, denn sieghaft wciterdauernWirdernstes Streben in Gorlicias Mauern .
Zwar Minderwaare gibt 's auch hier zu kaufen.Und nied're „Kunst" treibt ihr zersetzend SpieltWarum stets diese Kost dem großen Hausen? —

Warum ? — Ja nun — weil es ihm so g e f i e ll —
Vor solcher Art , dem Vrode nachzulaufcn
Mög' unsre Kunst bewahren Ihr Gefühl.
Denn nur Ihr Wunsch gebietet unserm Sollen,
Sie haben das Theater , das Sie wollen ! —

Doch wenn sich Ihre Freude an dem Blühen
Des Wahren, Guten, Schönen glücklich eint
Mit unserm froh begeisterten Erglühen
Für eine Kunst, die 's wahr und ehrlich meint, —
Wenn unsres ernsten Strebens redlich Mühen
Die warme Sonne Ihrer Gunst bescheint —
Ein wahrer Teinpel wird dies Haus alsdann .
Und zuversichtlich ruf ich : Fanget an I —

— Die Gehirnchirurgie hat in den letzten Jahren
recht erhebliche Fortschritte gemacht; immerhin gehört die
glückliche Eutferiilmg einer Gehirnschwulst , wie sie von
zwei schottischen Aerztcn, Dr . Eider und Dr . MileS, mit-
gethcilt wird, zu den Seltenheiten . Es handelte sich um
einen 47jährigcn Mann , welcher seit einiger Zeit an
heftigen Kopfschmerzen litt. Außerdem bestand
starke Niedergeschlagenheit, die sich bis zun, Stuuipffinn
steigerte; diese und eine Reihe anderer Erscheiiungen
wiesen mit Sicherheit auf eine Erkrankung im Inneren
des Gehirns hin . Aus verschiedenen charakteristischen
Symptomen , so aus einer leichten Lähmung des rechten
Armes und der rechten unteren Gesichtshälfte , ließ sich
entnehmen , daß der Sitz der Erkrankung in der linken
Stirnregion des Gehirns zu suchen war , und in der
That fand sich nach Eröffnung der Schadelhöhle an der
vermutheten Stelle eine kleine Geschwulst . Es gelang,
diese ohne Blutung ans dem Gehirn herauszuschälen,
und der Patient, rvelcher bereits völligem Siechthum ver¬
fallen erschien, wurde wieder hergestellt .

— Von der englischenForschungsreise in das Hima-
laya -Gebiet, die vor einigen Monaten von Bombay ab-
ging, und an der neben zwei anderen Wienern auch der
als Alpinist bekannte Bezirksgerichtsadjunkt Dr. Pfannl

. mit erprobten Schlveizer Führern theilnahm , sind aus

Bonibay folgende Nachrichten eingetroffen: „Wir haben
eine Höhe von etwa 7000 Meter erreicht , mußten aber
hier wegen Mangels an Sauerstoffbeuteln und wegen
der Weigerung der eingeborenen Führer , uns weiter in
die eisigen Höhen zu begleiten, umkchren.

" Diesenl Tele¬
gramm ist fast unmittelbar ein anderes gefolgt , in dem
mitgetheilt wird, daß die Theilnehmer an der Expedition
den Dr. Pfannl zurücklassen mußten , da er an einem
Lullgendampf schwer erkrankte .

— Bon der Sonur. Ein großer Sonnenfleck oder
vielmehr eine ganze Gruppe von Sonnenflecken ist am
23. September am Ostrandc der Sonne erschienen . Hinter
einem großen von breiten Halbschatten umgebenen Fleck
sitzen noch drei kleine tiefschwarze nach km Sonnenrande
zu , und die ganze Gegend umgibt ein Wall heller
Sonnenfackeln . Man hat deutlich das Geftihl , daß
die ganze Gegend in unnlhiger Bewegung begriffen ist,
so daß zweifellos die Fleckengruppe ihre Gestalt in den
nächsten Tagen ändern wird . In Folge der Sonnen-
rotation kommt der Fleck allniälig weiter in die Mstte
der Sonnenscheibe und wird nach 12 Tagen am West¬
rande verschwunden sein . Die in Aufruhr befindliche
Gegend mißt etwa Vi & des Sonncndurchmessers , der
Fleck selbst etwa VM . Ein Opernglas , dessen Okular¬
gläser man vorsichtig und sorgfältig berußen läßt, dürfte
zur Erkennung des Fleckes ausreichen.

Literarisches .
e b e l ' s Rhcinländischer Hausfreund "

(Aechter
Hebelkalender) aus dem Verlage von I . L a n g in Tauber -
bischofSheim und Karlsruhe ist von jeher ein Volkskalender
im besten Sinn des Wortes , ein Kalender für jede Familie ,
gleichviel welchen Standes und welcher Konfession . Auch
der soeben erschienene neue Jahrgang für das Jahr 1903
huldigt dem Grundsatz: Für das Volk ist das Beste gerade
gut genug. Er enthält eine Reihe der besten Erzählungen
von Peter Rosegger, Hermine Billinger , Eduard Jost , dem
leider im vorigen Jahre so rasch verstorbenen Dichter des

berühmten Pfälzer Liedes, Eugen Ehretsmann , Avari
u. A ., Humoresken, einen hochinteressanten Aufsatz „Wie
das alte Deutsche Reich in Trümmer ging"

, eine vorzüg¬
lich geschriebene Weltschau und selbstverständlich den üo-
lichcn Kalenderinhalt , Statistik , Märkteverzeichnisse u . s . w .
Zahlreiche gute Bilder bieten eine angenehme Abwechslung
im Text und muh man sich nur wundern , dah der unge¬
mein reichhaltige Kalender für den alten Preis von nur
30 Pfennig abgegeben werden kann. Zu haben ist der
Hausfreund in allen Buchhandlungen und Buchbindereien.

* Rastatt und seine Umgebung , so Betitelt sich ein
hübsch aukgcstatteteS Büchlein , das soeben im Verlag von
Hermann Greiser in 3tastatt « schienen und dar Herrn
Professor C . F . Lederle zum Verfasser hat . Dasselbe, nahezu
300 Seiten umfassend, enthält einen reichen geschichtlichen
Theil, ist ein vortrefflicher Führer durch die Stadt und ihre
nähere Umgebung und bietet ein interessantes Material der
gewerblichen und industriellen Entwicklung feil der Ent
fcstigung . Der Verleger ist bemüht gewesen, durch eine
grotze Anzahl von Abbildungen und Karten die Darstellung
möglichst zu veranschaulichen , so daß das Werk Jedermann
empfohlen werden kann .

. . »
Der Marien - Psalter . Monatsschrift, gewidmet

den Verehrern des hochheiligen Rosenkranzes. A . L a u-
m a n n ' sche Buchhandlung in Dülmen i. W.
Wir machen alle Freunde des heiligen Rosenkranzes

auf diese Zeitschrift aufmerksam, welche am 1 . Oktober be¬
reits in den 26 . Jahrgang tritt . Das Lob Mariens , Au-
eiferung zu ihrer Verehrung , Lebensbeschreibungen ehr¬
würdiger Diener Gottes , interessante Berichte von Mis¬
sionen aus fernen Ländern , fromn :e Betrachtungen über
einzelne Geheimnisse , welche der Rosenkranz in sich birgt.
Belehrungen über die Vortrefflichkeit, den Nutzen , die
Gnaden und Ablässe dieses Gebetes, seiner Bruderschaften
und Vereine bilden den Hauptgegenstand der Zeitschrift.
Auf Verlangen liefert oben genannte Buchhmrdlung gern
Probehefte gratis behufs Einsichtnahme, sowie zur Ver«
theilung unter Freuiwen und Bekannten. Der Preis des
Jahrgangs ( 12 Hefte ) beträgt nur 1 .20 Mark.
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Jubiläums

geben in wenigen Minuten —^
gute , nahrhafte

Suppen .
(30 Sorten .)

Nur mit Wasser herznstellen .

2PorHonen35i
vorzügHchef\a{gfj/ [
SuppewdöljjlJpJJ

Ziehung vom 15 . bis 17. Oktober 1902
4te Jiönigsberger

H©!d°Lottend
15 000 Geldgewinne : Mark

Hflchstbetrag Im günstigsten Falle : M.

IPräm, '75 000 = 75000
1 Gew . 25000 = 25000
1 za 10000 = 19 090
1 za 5000 = 5 000
I za 3 000 = 3099
1 za 2000 = 2 000
2 za 1090 = 2 000
3 za 509 = 1500
4 za 300 = 1200
8 za 200 = 1000
40 za 100 = 4000
123 za 59 = 6 SCO
897 za 80 = 11910
1000 za 20 = 20 000
8000 za 10 - 80000
10413 ZU 5 = 52090

Looseä 3 Mark, Porto u . Liste 30 Pt . ,
empfiehlt auch gegen Nachnahme

Carl Memtze
in Gotha

Und alle besseren Loosgoschlifte.
Loose 43 Mk. empfiehlt Carl Cötz ,A . van Perlstein <& Co in

Karlsruhe .

Den

Vorzug
unter vielen Cognac -Sorten lint un¬
streitig mein

COGNAC

Kunstausstellung
''Karlsruhe 1903
vom 84. April bis 15. Oktober

zu Ehren des 50-jährigen Regierungs -
T..t,tlH .. M. n OnlnnM ITttmodifiLAn UoIlAlfJubiläums Seiner Königlichen Hoheit
des ; Grossherzogs von Baden. Unter
dem Protektorate Seiner Königlichen

Hoheit des Erbgrossherzogs .
Ausstellungshalle 8 Min . vom Bahnhof.
Täglich geöffnet von 9 Uhr Vorm, bis

»ends 6 Uhr . Eintritt 1 Mark .

M BFM HÄTIFM Stadt . JubiläumsUlill - BÄUiBJS Ausstellung
von Kunstwerken aus Frivatbesitz

Palais Hamilton — 29 . Mai bis Ende Oktober
Baidung- Werke. Alte und moderne Meister. Kunstwerke verschiedener

Epochen . Skulpturen u. A .

Wegen Auflösung dev Firma Schöpf JBopp

Avoßev Arrsvevkerrrf
des neu sortirten bedeutende« Waarenlagers in

w Damenkleiderstoffen , Modestoffen,
-m

Baumwollwaaren, Aussteuer-Artikeln etc.
zu unglaublich billigen Preisen .

Das

St . Warienhaus in Aonstanz a. A .
empfiehlt sich den Tit . Eltern und Pflegern zur Ausbildung junges
Töchter in allen Haushaltungs- und Handarbeiten .

Eintritt am 3 . November .
Prospekte und Näheres durch die Schwester Oberin .

Die massenhaften Vorräthe sollen in kurzer Zeit geräumt werden .
Für den bevorstehenden

Herbst - und Winter - Bedarf Kl
unbedingt vortheilhafte Einkaufsquelle.

Keine Musterabgabe . Freie Besichtigung .

Carl Schöpf , Miserstraße 139 (Marktpia| ). |
Sonntags von 11—4 Uhr geöffnet .

Mavianifchev Mädchenfchutz .
Herrenstraße 23 , 2. Stock , Telefon 1502 .

Herrschaften und Prinzipale finden jederzeit solides , zuverlässiges Personal,
sowie Stellensuchende jeder Branche gute Stellen im Bureau , Herrrnstraße 23,
2 . Stock.

Zugleich empfehlen wir unser „ Heim" ebendaselbst alleinstehenden Fräulein
für Kost und Wohnung zu mäßigem Preis . Der Borstand .

Katholischer Gesellenverein Karlsruhe.

Täglich Theater Varietö .
Anfang 8 Uhr. Kassen -Eröffnung 7 Uhr«

Jeden Sonn - und Feiertag 2 Vorstellungen .
Anfang 4 und 8 Uhr . — Alle 14 Tage neues Programm .

Um den vielen Anforderungen von Seiten der zureisenden und nnterstützungs - °
bedürftigen Gesellen einigermaßen entsprechen zu können, so veranstaltet auch in
diesem Jahre der Gesellcnverein unter seinen Mitgliedern und Ehrenmitgliedern
Mitte Oktober einen Gliickshafen und richtet deshalb an alle Freunde und
Gönner des Vereins die herzlichste Bitte , um Zuwendung milder Gaben. >

Gaben an Geld oder passenden Gegenständen nehmen folgende. Herren
dankbarst entgegen : Hochw. Kaplan Aug . Dietrich , Präses (St . Stefan ) , Hochw.
Kaplan Kraft , Vicepräscs (St . Bernhard), Ludwig - Wilhelmstraße 3, Betriebs¬
sekretär Karl Kleindienst , Marienstraße 93 , 2 . Stock, Karl Kah , Akademie¬
straße 39, 2 . Stock, und Franz Waßmer , Hausmeister , Sophienstraße 5S.

Der Vorstand.

Versäumen Sie nicht , vor Anschaffung eines

Zahnarzt Loren * ,
arlsruhe , Ecopolflstrasse 38 ,

i sich an die Firma II . Hack , Karlsruhe , Eeke der Krieg- ünd
Rüppurrerstrasse 2 , 2 Treppen, zu wenden . Dort finden Sie die schönste
Auswahl vom billigsten ILemklavier bis zum ideal vollkommensten

1 Concert -Pianino . Die Ersparnisse für Ladenmiethe , Geschäfts¬
führer, buchhalter etc. lässt die Firma ihren Käufern zugut kommen ,

I daher kauft man bei ihr erstaunlich hi 'lig. — Der grosse, stets wachsende
Umsatz ist der beste Beweis . Gespielte Instrumente werden in Tausch

I genommen . Abschlagszahlungen bewilligt. — Itcparatnren und
I Stimmungen von Klavieren werden zuverlässig und billig besorgt .

G
©
0
0

MIT DEM ROTHEN KREUZ.
Derselbe wird in Deutschland nach

franz. Art hergestellt, ist also mit dem
hohen Zoll des Auslands -Cognacs
nicht belastet.

Wegen seiner Lllte und Wohlbekömm-
lichkeit wird mein Cognac in Krank¬
heitsfällen ärztlicherseits
vielfach empfohlen .

Um Massenabsatz zu erzielen , habe
den Preis nur ans

Mit . Ä.-
für eine Flasche gesetzt.

Alleinige Verkaufsstelle

Linoleum - Reste
sowie

znvückgesehte Stiickwaare
empfehlen wir, so lange Vorrath, zu billigste» Slusnahmcpreiscn .

Telefon Hin Kreu ^ftp.Ä«
'" Aretz & Cie. , Ä

Kroßherzogttche Hoflieferanten .

Inh . J . Klasterer ,
Hoflieferant,

ErbpnnMllraße 32. am kiidwigsplah.

I

Möbelfabrik und Lager
von

PottiCK Schroff , |
itferöerftvafte 57 , tt

'
empfiehlt sein großes Lager in
allen Sorten Kaste » , und Polster - Is
möbeln , Bette » , Spiegeln fi
Stühle » » Bcttfrderu ic. »

Infolge eigener Fabrikation und A
großer , vortheilhafter Einkäufe
streng , reell und billig .

Komplette Aussteuern in jeder «
Preislage finden besondere Bc -

[f
rücksichtigung. 8

Ansicht gerne gestattet . .Theilzahlnng nach Uebereiukiinft . »
Aufarbeite » von Polstermöbelnbei

, , billigster Berechnung . ^ I

kauft man am besten und billigsten in
der Fabrik selbst , offerire dieselben von
80 Mark an.

Spezialität : Esnaiiherde
in jeder gewünschten Ausführung.

Ausmauerung, Ausputzcn und Nepariren
alter Herde billigst .
Karl Ehreiser , Karlsruhe.
Herzlichen Dank

dem edlen Menschenfreunde , der mir zu
einem ehrlichen Fortkommen dadurch ver-
hilft , daß er mir in einem besseren
Restaurant Beschäftigung als Servirer
möglichst sofort bietet , oder vermöze guter
Beziehnngen verschafft. Bin auch in
tA -1- 1

,
1-’? “ Arbeiten gut bewandert . Ge-

stvanliche Verluste brachten mich nmStellung und Vermögen . Gest . Mit-
tHeilungen sind unter 6 . V . 100 hauet -
postlagernd Karlsruhe erbeten .

Weste
mit 15 % Rabatt .

^ «»Sr ,

Restaurant zum Löwenrachen,
Kaiser Wilbelm -Passage .

Empfehle einen vorzüglichen
Mittags - und Abendtisch

in und ausser dem Abonnement.
Gleichzeitig empfehle

reine Oberländer - , Rhein - und Mosteiweine .
Warme Küche bis Abends 12 Uhr

bei einem vorzüglichen Stoff Münchener Leistbräu , jeden
Abend 6 Uhr frisener Anstich direkt vom Fass und Freiherrlich

von Seldeneck ’scliem Exportbier .
Prompte Beiiennng. Reelle Preise.

NB . Zu Hochzeiten , Festessen oder sonstigen Festlichkeiten
empfehle meine schönen Lokalitäten , sowie Miners ä parte .

Hochachtungsvoll
Carl IDatlie .

Wotogmphlk!
Bilder und Postkarten vo»

sämmtlichen 7 Glocken der Bern'
hardnskirche mit den darauf befind '
lichen Widmungen sind zu habe»
in der Lichtdruckanstalt von

«I . Dollaiidf
Steinstratze 27.

Ahrkn -BkpnMre«
jeder Art (auch der feinsten) werden
äußerst rasch und billig ausgefiihrt bei

Fr . Buhlinger , Uhrmacher, ^
Kronenstratzc 49 u . Krcuzftratze 2"’

Kacliel -Oefeii .
Unterzeichneter bringt sein r'n^

Lager Kachel . Oese » in allen Farbe "
und Heizartcn zu billigen Preisen ,n
empfehlende Erinnerung.

Neueste Irische Kachel-Oefen sch""
zu 35 Mt . kNB . Reparaturen an Herden u»"
Oefcn werden schnell besorgt .

W . Leicht , Osengeschäft,
Markgrafenstraße 43 .

Kaiserstraße 207.

KM

aussergewöhnliche 7er, leichte Sumatra , sehr elegant . 100 Stück Mk . 6 .70
Gustav Soltneiaer .

Einkanf vom Ketten und
Polster Mlöbelll versäume Niemand , unser

staunend grosses L » gSr zu besichtigen.
g^ ir * Fertige Divans und !Vahnsimmer -5ophas, in asten preis¬
tagen, größte Auswahl in Settstesten , Schränkenund Chiffonnieres,
Kommoden , Tischen , Stühlen , Spiegeln, ganze Aussteuern, sowie
einzelne Iinimrrrrnrichtnngen unter Garantie sür sotide Arbeit.
ohi Ganze Aussteuern werden besonders öerücksichtigt . » »

Kebr. Llem , Durlacherstraße97/99.

Damenwäsche
in weiß und farbig ,

Kemden, Weinkteider,
Aachtjlukcn , Taschentücher,

große Auswahl in schönen

Ktanell-Htnlerröcken
bei

C . W . Keller ,
am Ludwigsvlah .

GmmWjirche
iZiminer zu vermiethen .

GriiW« !»!,
im 1 . Stock , bestehend ans 2 Ziim »(s

"'
Küche , Keller und Speicher , auf ^
1 . Oktober zu vermiethen .

Gänseleberm
werden fortwährend aagckauft .

Vrbprinzcnstraße 21 , 2,

Bad . ff uliiiaums - Lotterie
Ziehung sicher schon 3 . u. 4 . 0ctober 1902.

Die Hälfte der Einnahme wird zu Gewinne verwandt .
ZIIS.7000 Geld -Gewinne

90 Gewinne i . W.
Loose ä 1 M . ; 11 Loose 10 M .

Strassburpr Pferde- Loose } m

photographische Apparate
eil alles Mir ja reichster Auswahl.

Alb . Glock
empfiehlt J . Sturmer , General-Agent , Strassburg i . Eis .
Hier bei : Carl Götz , Hebelstrasse 11/1B, A. van Perlstein , E . Dahlemann, j

F . Fecher , Ohr . Wieder, A . Sauer , E . Wegmann, L . Michel,und alle durch Loose und Plakate kenntli hen Verkaufsstellen.

Gegr. 1861. Telefon 51 .
Eigene Telefonstelle zur Annahme von Auf¬

trägen Kaiserstrasse 124h .

Verantwortlich :
Für den politischen Tbeil :

(i . V .) Hermann Baßler -
Für Kleine badische Chronik , Lokals. !
VermischteNachrichten und Gerichts !« " '

Hermann Baßler . .
Für Feuilleton, Theater, Concertc , fl "11

und Wissenschaft:
(i . V .) Josef Stegmaier .

Für Handel und Verkehr , Hans - ""
Aandwirtbschaft , Inserate und Neklenm

(i . V .) Josef Stegmai er.
Sämmtliche in Karlsruhe, ^ ^

RotationS-Drnck und Verlag der
grsellfchaft . Bodenia " in Karlsrub '
grsellfchast .

Adlcrstraße 42 .
Heinrich Vogel , Direktor .
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